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Dozenten, Lehrer,
Instruktoren:

Scotch: im Video weltweit Nr. 1

Zeichnen Sie mit Scotch Wdeo-Casseffen auf, was Fakten erhärten, Zusam-
menhänge veranschaulichen soll. Und Sie sind sicher, dass es mit Bildschärfe
und Farbqualität beispielhaft klappt:
In jeder Scotch Video-Cassette stecken die Erfahrung, das Know-how und der
technologische Perfektionismus des Video-Pioniers. Weshalb übrigens auch
die meisten Fernsehstationen rund um die Welt vorzugsweise Scotch Video-
bänder verwenden.
Mit Scotch Video-Cassetten schaffen Sie Klarheit auf den ersten Blick. Denn
wer besser sieht, ist schneller im Bild. Es gibt für jedes System - U-Matic, VCR,
VHS, V-2000, Betamax - die passende Scotch Video-Cassette. Wer Wissen
vermittelt, wird es sich nicht nehmen lassen, daraus systematisch Nutzen zu
ziehen.

Die m/t den farbigen Streifen -
für Experten video/ogiscb.

3M (Schweiz) AG
Räffelstrasse 25
8021 Zürich
Telefon 01 35 50 50 3M



«Aber nicht die Erkenntnis der kulturellen <Relativität>, d.h. der Bezogenheit des geschlechtlichen
Verhaltens auf die geschichtlichen Bedingungen der jeweiligen Kultur, mildert und erweicht heute die
sexuelle Moral, sondern viel mehr die wenig anerkannte Tatsache, dass an die Stelle der in ihrer
Gültigkeit erschütterten religiös-metaphysischen Massstäbe der Dogmatismus und Absolutismus des
<Natürlichen> im Sinne der Biologie als soziale Norm zu treten beginnen.» //. Sc/ie/sky (7955)
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Geschlechtlichkeit und Erziehungsauftrag
Ausschnitte aus Sfe/a« Leher, GescMec/zf/icMeü w«d Erz/e/z««gsan/trag. Zi'e/e und Grenzen der Gesch/echtserzi'e/inng. (Stuttgart 1981)

Wenn nun heute die Aufklärung zum schulischen Lehr-
fach wird, dann mag das im Hinblick auf die elterliche
Unzulänglichkeit ein berechtigter Ausweg sein, der aber
doch wohl zur inneren Einstellung und Haltung der heran-
wachsenden Kinder und Jugendlichen durchaus im Wider-
Spruch steht. Es ist sowohl naturgemäss und wird auch von
den Kindern erwartet, dass ihre eigenen Eltern sie aufklä-
ren. Denn mit dem Vorgang der Aufklärung wird offenbar
ein Seelen- oder Gefühlsgebiet im Kind berührt, das der
Intimität bedarf wie des vertrauensvollen Schutzes. Ein
Sprichwort sagt: «Was ich nicht weiss, macht mich nicht
heiss.» Was ich aber weiss, löst etwas in meiner Seele aus,
die dem Gewussten auch gewachsen sein muss. Wissen ist
stets eine Frage der Reife und Stärke. Darum ist auch bei
Erwachsenen zu beobachten, dass sie in der Mitteilung an
andere oft einen Ausweg suchen, um sich vom lastenden
(unverarbeiteten) Wissen zu befreien. Tun sie es nicht, so
«frisst» das blosse Wissen in der Seele, es zehrt. Darum
gilt: Alles Wissen ohne inneren Anschluss an die bisherige
Erfahrung der Seele, also ohne richtige Vorbereitung,
bedeutet nichts anderes als Schmerz. Kenntnis ist zunächst
Verarmung, weil das bisher Verborgene, Umhüllte,
Geahnte sich am Licht als nackt und bloss erweist, es lastet
dann. Was zuvor umwittert und tief war, bekommt Kontur,
wird oberflächlich deutlich und klar, vielleicht aber auch
bloss seicht. In jedem Fall tritt neben dem Zuwachs an
Wissen auch ein Verlust ein, der vom aufzuklärenden Kind
verkraftet und innerlich getragen werden muss. Die Ent-
hüllung, welche die Aufklärung vermittelt, stellt nur die
eine, die Aussenseite vor, nicht aber die dem Sinnlichen
entzogene Innenseite... «Wenn sich die Schule auf die
funktionalen Zusammenhänge beschränkt, stösst dies auf

Widerstand der Schüler. Jugendliche erwarten mehr und
mehr auch Orientierungshilfen und Wertmassstäbe.» Diese
vermag sowohl der Jugendliche wie auch der Lehrer zu
gewinnen, wenn er sich anthropologisch und kultursoziolo-
gisch mit Gesellungsformen und Verhaltensweisen unter-
schiedlicher Kulturen beschäftigt. Dies ist eine pädagogi-
sehe Aufgabe, die davon ausgeht, Weltinteresse zu erwek-
ken und eine reichhaltige Welterfahrung zu vermitteln.
Dieser Weg mag ein indirekter, aber heilsamer in den
Nöten der Pubertät sein.

Durch die Aufbrechung des gesellschaftlichen Normgefü-
ges hat jeder Mensch mehr und mehr sein eigenes Ich an
dessen Stelle zu setzen. Für den Jugendlichen ist dies
deshalb schwer, weil es zu einer Zeit geschehen muss, in
der körperliche und Persönlichkeitsreife noch auseinander-
klaffen. Daher bedarf es des Gesprächs. «Notwendig ist
eine dialogische (Sexual-)Erziehung, die in der gemeinsa-
men Befragung der Sexualität durch Erzieher und zu Erzie-
hende besteht und zur verantwortlichen Selbstbestimmung
anleiten soll. In dieser Befragung ist die ße/rau«g der
Sexualität enthalten, und zwar in der Weise, dass sie auf
ihre notwendige ßmdwng befragt wird: Befreiung nicht nur
wovon, sondern auch wozu und für wen und was?»
(H. Böttcher)...
Neben der erzieherischen Aufgabe kann die Schule für die
Gestaltung des «Wertsystems» einen entscheidenden Bei-
trag liefern, indem sie dem Jugendlichen die besondere
Stellung des Menschen in den Naturreichen, in der Welt
und im sozialen Leben verdeutlicht, und zwar fächerüber-
greifend... Geschlechtserziehung ist ein Teil der Gesamt-
erziehung, niemals ein Fach.

SLZ 43, 22. Oktober 1981 1601
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LEHRERKALENDER 1982/83

Auslieferung ab Ende Oktober

Der neue Lehrerkalender, praktisch,
handlich, für private wie berufliche
Zwecke dienlich, ist in bewährter Aus-
führung erhältlich:
Preise : mit Hülle Fr. 12.50

ohne Hülle Fr. 10.50

separate Adressagenda Fr. 1.80

Pesre/Zen Sie LoWefcft'v oder einze/n
hewn Se&refariaf SLV, Pingsfrasse 54,
8057 Zürich, Lei. 07 577 S5 05

Delegiertenversammlung

Am letzten Samstagnachmittag im Mai
tagten 47 Delegierte in Zürich unter dem
Vorsitz von SLKK-Präsident Ernst Schnei-
der, Pfäffikon ZH.

Berichr des Präsidenten

7m Gesundheitswesen ist die Teuerung dop-
pe/f so hoch wie in den indexierien Lehens-
Losten. Der Bund hat seine Beiträge an die
Krankenkassen reduziert, dann eingefro-
ren und so fühlbar abgebaut. Man schätzt,
dass der Bund in den letzten Jahren auf
diese Art über eine Milliarde Franken ein-

gespart habe. Die Krankenkassen dagegen
waren genötigt, diesen gewaltigen Betrag
durch Prämienerhöhungen aufzubringen.
Nun hoffen sie, dass der Bund eine wirksa-
me Kostenbremse einsetze, sei es durch
Einfrieren der Tarife, sei es durch einen
speziellen Preisüberwacher für das Ge-
sundheitswesen. Darüber hinaus drängen
sich weitere Forderungen auf; so eine Ab-
geltung der den Krankenkassen auferleg-
ten Soziallasten durch Beiträge der Öf-
fentlichkeit. Für prüfenswert befand der
Vorsitzende eine Anregung, die kürzlich
vom eidg. Parlament als Postulat entge-
gengenommen wurde: die Einführung ei-
nes «Ztgaretfenrappens /ür die KranLen-
Versicherung». Ein einziger Rappen pro
Zigarette würde heute wahrscheinlich 100

Millionen Franken pro Jahr abwerfen, und
mit einem Zuschlag von 3 bis 4 Rappen
könnte die Finanzierung der Krankenver-
Sicherung weitgehend erleichtert werden.

Der Kostenanstieg belastet die Rechnung
der Grundversicherung stark, doch ist
dank vorausschauender Prämiengestal-
tung und Überschüssen der Zusatzversi-
cherungen die /manzie/fe Lage im ganzen
sehr er/rew/ic/î. Die Kasse kann allen sinn-
vollen Ansprüchen der Mitglieder entspre-
chen, und sie verfügt über einen tüchtigen
und bewährten Mitarbeiterstab, der dem
stark benützten ßerafwngsäienrf gerecht
werden kann.

Statutarische Geschü/te

Ehrend gedachte die Versammlung der 31

Frauen und 33 Männer, die im Berichts-

jähr 1980 gestorben sind. Danach wurden
das ProtoLoii der letztjährigen Delegier-
tenversammlung und der /a/iresheric/ü
7980 einstimmig genehmigt. Wie erwartet,
hat die /ahresrechnung der Krankenpfle-
geversicherung mit einem Defizit abge-
schlössen. Dass die Gesamtrechnung der
SLKK trotzdem einen sehr beachtlichen
Rechnungsüberschuss ausweist, verdankt
man dem Vorschlag der Zusatzversiche-

rangen und dem Zinsertrag von über einer
halben Million Franken. Die Prämien der
Zusatzversicherungen sollten somit trotz
steigenden Spitalkosten noch während län-

gerer Zeit unverändert und damit konkur-
renzfähig belassen werden können. Auf
Antrag der Kontrollstelle wurde die Rech-

nung abgenommen und Déchargé erteilt.

Einer SfafHrenänäerang (Festsetzung der
Prämien durch die Verwaltungskommis-
sion) wurde zugestimmt.

Zum Delegierten der Sektion St. Gallen
(Rücktritt von Matthias Kubli in Buchs)
wurde Daniel Bodenmann, Lehrer in Ror-
schach, gewählt.

«Bericht über die Tïmwjcfc/Hng der Kasse»

Ende April waren vom Prämiensoll nur
0,8% ausstehend. Reges Interesse finden
die Zusatzversicherungen, unter ihnen be-
sonders die kombinierte Spitalzusatzversi-
cherang, die Unfallzusatzversicherung und
die Alterszusatzversicherung. Die Leistun-

gen der Kasse sind seit Neujahr - wie
erwartet - um rund 9% rund
Fr. 14000.-) gestiegen.

Wegen der Entwicklung auf dem Zinssek-
tor darf damit gerechnet werden, dass es

für 1982 keine Prämienerhöhung braucht.

70 /ahre Ligendotnizü
Vor genau zehn Jahren hat die SLKK ihr
Eigendomizil an der Hotzestrasse in Zü-
rieh (Schaffhauserplatz) bezogen, ein
Glücksfall punkto Lage und (damit auch)
in finanzieller Hinsicht. Ein Jubiläums-Im-
biss («Iss dich schlank und gesund mit
Bündner Teller!») durfte den Delegierten
mit gutem Gewissen spendiert werden.

Waiter Weher

1602



SCHUL- UND BERUFSFRAGEN

«Muess das sii?»
Vorder- und Hintergründiges für und gegen die schulische Sexualerziehung

Dr. /ac^nes Von/obe/,
Pesfa/ozziflrcwm Zür/c/i, Lebern- nnd .soz/a/^«n<i/icbe Facbstebe*

///«s/raüone«: Dan; L/enbard

7n der yüngs/en Zeb sind - angefacb/ dnrcb Sc/i«/vm«c/te zur Sexna/erztebnng
«nd Ferasebsend/mgen zum 77iema Sexwab'/ä/ - in der Offen/bcbbe// /eiden-
scbaf/b'cbe DFbuss/onen um die scb«//scbe Sexua/erziebung enibrannf. Meist
ging es darin a//erdings nur um einen «Scb/agab/a«scb» zwischen Gegnern und
ße/ürworter«. Die Frage nach der ßerecbftgung scbu/iscber 5exua/erziebung
bann aber - wie die meisten abfuei/en Frob/eme unserer Zeif - nicbi in Form eines
«Due//s» ge/ösi werden.
Leider interessierten sieb die Massenmedien mebr/ür die vordergründige Drama-
üb dieses Scbiagabfawscbes und/ür die Vermarbiung seines 5ensaüonsgeba/tes a/s
/ür die Frarbeünng einer Versiändigungsbasis, we/cbe ersi einen bonsirubiiven
Aus/rag dieses Lon/7ibtes ermög/iebi.
7n dieser Situation so//en die /o/genden Frwägungen zur Differenzierung und
Versacbb'cbung der Disbussion um die sebubsebe Sexuaierziebung beirragen. Wir
geben davon aus, dass die Argumente für wie gegen die Sexua/erziebung ernsi
genommen werden müssen, und versuchen, das in ihnen en/ba/tene Vorversfänd-
nis von Sexnab'/ä/ und 5exua/erziebung vor dem Hintergrund a/igemeiner Wer/-
se/zungen zu verstehen, /m Aus/ormu/ieren, Gegeneinanderbai/en und 77/nterfra-
gen dieser verschiedenen Vorvers/ändnisse hoffen wir, eine ver/ie//e Frob/emsicbi
und eine gemeinsame Vers/ändigungsbasis zu finden, auf der eine frueb/bare
Disbussion gefübr/ werden bann.

Wir s/eben in Kap. 7 einige wich/ige Gründe gegen und in Kap. 2 einige wich/ige
Gründe für eine schu/ische Sexuaierziehung dar. Wir versuchen in Lap. 5,
daraus eine ßdanz zu ziehen, weiche in Kap. d zu einem ver/ief/eren Vers/ändnis
von 5exua/erziehung ausgeweife/ werden so//.

1. Sechs Argumente gegen schulische Sexualerziehung

<SF'

1.1. Die Schule - ein Mädchen für
alles?

Der Wunschzettel für neue schulische
Aufgaben ist heute besonders reich-
haltig: Umweltschutz und Mediener-
ziehung, Konsumentenschulung und
Berufswahlvorbereitung... - und da-
zu nun noch Sexualerziehung! Der
5chu/e /öss/ sich aber nicht be/iebig vie/
Zusä/z/iches au/bürden, zuma/ heute
der ßuf nach S/offabbau /au/er er-
schab/ a/s ;e zuvor. Die Schule kann
nicht gleichzeitig aufs Brems- und aufs
Gaspedal treten. Sie muss sich dage-
gen wehren, von allen Seiten her Auf-
gaben zudiktiert zu erhalten und Ver-
Säumnisse anderer Miterzieher ausba-
den zu müssen - um hinterher nicht
selten noch als Prügelknabe dazuste-
hen, weil es ihr ja kaum gelingen

* Für fruchtbare Hinweise und Anregungen
danke ich meinen Kolleginnen und Kollegen
vom Projekt «Sexualerziehung» am Pestaloz-
zianum.

kann, solche abgeschobenen «Restan-
zen» zur Zufriedenheit aller zu erledi-
gen! Der schu/ische Auftrag darf «ich/
zum Lücbenbüsser für andere Frzie-
hungsmäch/e - z. ß. für die Famihe -
werden. Was hat Sexualerziehung also
in der Schule zu suchen?

1.2. Gebt der Familie, was der
Familie ist!

Sexualerziehung ist eine ureigene
Aufgabe der Familie, welche ihr die
Schule nicht streitig machen sollte. 7n
der Famihe is/ der ßahmen der ge/üh/s-
massigen Ver/rau/hei/ und Geborgen-
hei/ gegeben, den Sexua/erziehung be-
nö/ig/. Die Einstellung zur Sexualität
wird ja in ihren Grundzügen schon in
der frühen Kindheit geprägt, wo noch
keine Schule wirksam werden kann.
Sie wächst aus der engen gefühlsmäs-
sigen Beziehung zwischen Kind und
Eltern, aber nie aus einer «schulischen
Behandlung» heraus.

SE*«Ai.£l2IEHUA/£.- /SDER. IUTfc|?eKI£REW SICH DIE
MEilEM «Kit. FÜR Dl£ mJEM/tttNO/SE DRAMATIK
PIGES

1.3. Sexualerziehung - ein Kind der
«Sexwelle»

Manches spricht dafür, dass die «Sex-
welle» ähnlich verlaufen wird wie so
viele andere «modische» Trends in un-
serer schnellebigen Zeit. Darf man
aber aus dieser Welle, die - wer weiss?

- vielleicht schon in kurzer Zeit ver-
ebbt sein wird, einen Auftrag für die
Schule ableiten? Steht es der Schule
überhaupt an, an einem derart frag-
würd/gen, modischen Wer/wände/ teil-
zunehmen? Müsste sie - wenn schon -
nicht eher korrigierend «Gegensteuer»
geben?

Die Tatsache, dass die Sexualerzie-
hung seit jeher aus der Schule ausge-
schlössen gewesen ist, verstärkt die
Zweifel an der langfristigen Bedeu-
tung des Postulates «Sexualerziehung»
zusätzlich. Hat die Schule mit diesem
Ausschluss tatsächlich Wichtiges ver-
säumt? Haben die «Baumeister» unse-
rer heutigen Schule etwas Wesentli-
ches übersehen?

1.4. «Gefährlich ist's, den Leu zu
wecken...»
Die Sexualität lässt sich mit einem
«schlummernden Riesen» verglei-
chen, der - wenn geweckt - das Kind
aus der «Unschuld» der Kinderwelt
herausreisst und es in die Fährnisse
der Erwachsenenwelt hineintreibt.
Sexualerziehung läuft so besehen Ge-
fahr, «den Riesen zu früh zu wecken»,

SLZ 43, 22. Oktober 1981 1603



SCHUL- UND BERUFSFRAGEN

d.h. das Kind zu früh mit einem Le-
bensbereich bekannt zu machen, mit
dem es sonst erst in einem späteren -
und reiferen - Lebensstadium in Be-
rührung käme. Sexualerziehung weckt
Interessen, die besser noch eine Zeit-
lang ruhen sollten, /«dem sie Sac/zver-
ba//e au/z/cck/, dze zur Überprüfung
und zum Weifer/brsc/ien em/az/en,
wird sie zu einer/ragwürdigen «Sexua/-
propaganda». Die Schule darf die
ohnehin schon kurze Kinderzeit nicht
noch weiter verkürzen und die Kinder
«uf öppis ufelupfe», wofür sie im
Grunde noch nicht reif genug sind.

1.5. Sexualerziehung - ein
pädagogisches Abenteuer!

In der Sexualerziehung geht es nicht
nur um die Vermittlung von Wissen
und Können wie in den meisten an-
dern Unterrichtsfächern. Sexualerzie-
hung wendet sich nicht nur an den
Kopf, sondern betrifft den ganzen
Menschen: sein Gefühl, seine Fanta-
sie, sein Verhältnis zu seinem Körper,
sein Gewissen, seine soziale Einstel-
lung... Kann die Schule im Rahmen
der ihr gegebenen Möglichkeiten aber
ein solch ganzheitliches Lernziel errei-
chen?
Eine Sexualerziehung, die als Azzsem-
andme/zung m// der eigenen Sexua/z-
rat verstanden wird, lässt sich nicht
einfach durch eine verbale «unter-
richtliche Behandlung der Sexualität»
bewerkstelligen. (Erfahrungen auf an-
dern Unterrichtsfeldern - Drogen-
Prävention, Gesundheitserziehung
usw. - können hier Fingerzeige
geben!)
Die Sc/zu/e m«55 z/es/za/b z/zre Grenzen
erkennen unz/ eine so/c/ze Au/gabe an-
dern /nsiiiw/ionen über/assen, die gün-
stigere Voraussetzungen dafür besit-
zen: Institutionen, in denen gemäss
dem verschiedenen Entwicklungs-
stand individuell auf den einzelnen
Schüler eingegangen werden kann («'s
sind nüd alli gliich wiit!»), in denen die
Atmosphäre des persönlichen Ver-
trauens besser gewährleistet ist und in
denen keine Kollisionen mit Lei-
stungszielen befürchtet werden
müssen.

1.6. Sexualerziehung schafft
Konflikte!

Heute bestehen in der Öffentlichkeit
zu manchen sexuellen Fragen gegen-
sü/z/z'c/ze F/ns/e/Zungen (z.B. sexuelle
Kontakte von Minderjährigen, Selbst-
befriedigung, Schwangerschaftsab-
bruch, Schwangerschaftsverhütung
usw.). W/e so// aber d/e Sc/zu/e zw so/-
c/zen Fragen S/e//ung ne/zmen, wenn
d/e Gese/Fc/za/Z a/s ganze so/c/ze Fro-
Werne (noc/z) n/c/zz e/n/zez7//c/z and end-
gn/rig beantworte/ /za/? Jede Haltung,
welche die Schule solchen Fragen ge-
genüber einnimmt, bringt sie nämlich

zwangsläufig in Konflikt mit anders-
denkenden Teilen der Bevölkerung.
Dazu kommt, dass diese verschieden-
artigen Haltungen zur Sexualität oft
mit weltanschaulichen, religiösen oder
politischen Werten und Normen ver-
knüpft sind, welche eine mehr oder
weniger absolute Gültigkeit beanspru-
chen und deshalb eine Annäherung
der Standpunkte zusätzlich erschwe-
ren. - Wem nützen aber letztlich sol-
che Konflikte? Sie verzzzzs/c/zerzz nicht
nur die Schüler und Lehrer, sondern
sie be/os/en auch das ohnehin schon
delikate Verhältnis zwischen Schule
und Familie.

2. Sechs Argumente für schulische Sexualerziehung

2.1. Die Geschlechtsreifiing findet
während der Volksschulzeit statt

Im Gegensatz zu früher setzt bei heu-
tigen Kindern die Geschlechtsreifung
azzc/z/ nac/z, sondern wzz/zrenzZ der
Volksschulzeit ein. Dies hat zwei
Gründe:

• D/e Gescb/ecferez/zz/zg baf s/c/z vor-
versc/zoben, und zwar im Laufe der
letzten 50 Jahre um ca. 2 Jahre («Ak-
ze/era/z'on»).

• D/e (ob/zga/ort'jc/ze) Sc/zu/ze/Z /za/
s/c/z ver/ängerZ.
Die Tatsache der Akzeleration bedeu-
tet, dass sich das Kind in einem immer
«unfertigeren» Stadium mit der Se-
xualität auseinandersetzen muss. Des-
halb wird deren Integration ins eigene
Leben immer problematischer. Es wä-
re stossend, wenn eine Schule, die sich
als Vorbereitung auf das Leben ver-
steht, an den Erschütterungen, welche
die erwachende Sexualität im jugend-
liehen Leben bewirkt, einfach vorbei-
sehen würde. Unsere Sc/zü/er, z/z'e s/c/z
z'n z/er Fzzbertä/sbrz'se be//nz/en unz/ s/c/z

zm Gew/rr von w/z/ersprizc/z/zc/zen F/n-
s/e/Zungen ztzr Sexua/z'/tzZ zzzrec/z//znz/en
müssen, brauchen Or/en/z'erungs/zt7/en.

2.2. Die Sexualität lässt sich nicht aus
der Lebenswirklichkeit heutiger
Schüler ausblenden

Eine Schule, die auf das Leben vorbe-
reiten und von der Lebenswirklichkeit
ihrer Schüler ausgehen will, kann die
Sexualität nicht ausblenden. War es

um die Jahrhundertwende noch mög-
lieh, dem Heranwachsenden eine
«sexfreie» Umwelt zu präsentieren

Jfl IST ES HEUTE SCHLICHT UlZMäCUzH EEl/OROEN,
die «HMt-zr/T hinter prn vpmmkk zu i/er-
STECKEN-

(bei aller Unaufrichtigkeit, welche ei-
ne solchermassen zurechtgebogene
Wirklichkeit beinhaltete), so ist es
heute schlicht unmöglich geworden,
die Sexualität «hinter dem Vorhang zu
verstecken». Wo/z/ noc/z kaum z'n c/ner
Fpoc/zc war z//e Serua/z/aï 50 a//gegen-
wär/ig unz/ z/om/nan/ w/e z'n z/er unsrz-
gen. Wo unsere Schüler auch hinblik-
ken: überall schlägt ihnen Sexuelles
entgegen.* Viele Erzieher mögen die-
ser Diskrepanz zw/sc/zen Sc/zu/- unz/
A///agswe/r nicht ins Auge blicken,
weil ihnen darob unheimlich würde.
So fragwürdige Blüten aber unsere
sex-besessene Epoche auch treibt -
unsere Schüler sind deren Zeitgenos-
sen und müssen darin ernstgenommen
und «abgeholt» werden.

* Man betrachte - als ein Beispiel - etwa die

grärsfe Sc/iweizer TagMzeàwrig (Auflage: über
300000), die bekanntlich auch von Schülern

eifrig gelesen wird: von t/er ffint/ersc/iant/ung
bis zum «A/ossage-Szab» w/rt/ Sexua/ifäz im gros-
sen Sfü vermarkfeZ.
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2.3. Sexualerziehung - integrierender
Teil der Lebenskunde

Im neuen Fach «Lebe/zsLzznJe», das in
vielen Schulen Eingang gefunden hat,
geht es um die Vorbereitung auf das
Leben, oder konkreter: wm die Le-
bezzsprob/e/ne, mir denen szc/z /zeniige
5c/zö/er az«eznanderzzzseZzen /zabezz.

Diese Probleme liegen heute zweifei-
los auch im sexuellen Bereich. Im
Lehrplan für das Fach «Lebenskunde»
(Kt. Zürich) heisst es etwa: «Der
5c/z wer/zzzn/cZ der Lebens&zmde /iegZ im
spontanen Linge/zen azz/ Sc/zzzier/ra-
gen, azz/ dem Besprec/zezz von Beob-
ac/ztangen zznd SzZzza/zozzerz azzx dem
K/assezzadtag. » Diese Fragen, Beob-
achtungen und Situationen betreffen
aber häufig auch Sexuelles. 5exzza/er-
zie/zzzng ist in dieser Sichtweise ein
integrierender Bestandrei/ der Lebens-
Lzznde, der nicht aus dieser herausge-
löst werden kann. Sie hat den Schüler
zu ermutigen, sich mit den sexuellen
Problemen seiner Altersstufe ausein-
anderzusetzen.

2.4. Sexualerziehung geschieht so
oder so...
Aus 2.2. und 2.3. wird deutlich, dass
sexuelle Themen und Fragen auch oh-
ne formellen «Sexualunterricht» in die
Schule eindringen - sei dies nun in
Form von Briefkastenfragen, von
Vorfällen im Klassenlager, von zwei-
deutigen Kritzeleien, die von Bank zu
Bank wandern, von «grausigen» Wit-
zen usw. Jede Reaktion des Lehrers
auf solche Situationen und Vorfälle -
sogar ez>z Szeb-Azzs.se/zwezgen darüber -
beinhaltet aber immer schon eine Ein-
Stellung gegenüber der Sexualität. Un-
abhängig davon, wz'e der Lehrer rea-
giert (d.h. ob er einen Vorfall auf-
greift oder ignoriert, ob er Strafen ver-
hängt oder darüber lacht), übt er Fz/z-
/Zzzss azz/ dze £zzis/e//«ng der Sc/zü/er
zur Sexua/z'taZ azzs. So besehen wird
der Einwand, Sexualerziehung gehöre
nicht in die Schule, überhaupt hinfäl-
lig; im Grunde kann der Lehrer gar
nicht nzc/zt Sexualerziehung betreiben!

2.5. Tabuisierte Sexualität stört!
Es gibt keinen Menschen, der von der
Lebe/zxmac/zf «Sexzza/zta7» nicht faszi-
niert wäre, von welcher ihm ein
Hauch eines «Lebensgrundes» entge-
genweht, der allem Lebendigen ge-
meinsam ist und ihn in geheimnisvol-
1er Weise damit verbindet. Dieses In-
teresse ist 7ez7 der Frage «Wer bzzz

z'c/z?», die Menschen eh und je be-
schäftigte.

*

Das Interesse des Schülers an der Se-
xualität hat primär immer auch diesen
Erkenntnisaspekt. Wezzzz dze Sc/zzz/e

aber dzesezz Berez'c/z azcsb/ezzdef urzd Za-

buz'szerZ, /ösc/zf sze nz'c/zl g/ezc/zzezrig dze

ezzZsprec/zezzdezz /ntere&sezz de.v Sc/zü/erx

azzs; sze verweist sie nur «in eine andere
Sc/zzzb/ade». * Durch den Ausschluss
aus den «öffentlichen» Lebensberei-
chen erhält das Sexuelle aber eine
neue, zwielichtige Bedeutung und ent-
faltet eine komplexhafte Eigendyna-
mik, welche dann oft - besonders in
der Schule - als «störend» empfunden
wird. («Was in den Keller geschlossen
wurde, macht sich durch Poltern be-
merkbar.») Diese Zzzsammen/zziznge
sind seit Freud begannt; aber wurden
in der Sc/zu/e darazzs Kozzsez/zzezzzezz

gezogen? Es nützt dabei nichts, wenn
der Lehrer ängstlich alle Möglichkei-
ten ausmerzt, wo Sexuelles «anklin-
gen» könnte; die harmlosesten Dinge
können eine «sexuelle Besetzung» und
«Umdeutung» erfahren, woran sich
dann das Angestaute entladen
kann.**

nur ein Teil diese Aufgabe auch tat-
sächlich wahrnimmt.*
Im Zeitalter der isolierten Klein- und
Kleinstfamilie ist es zudem vielen Kin-
dern nicht mehr möglich, im Kreise
von gegengeschlechtlichen Geschwi-
stern aufzuwachsen. Hier bietet die
Lebezzsgeznezzzsc/za/Z der Sc/zu/L/asse
günstige Möglichkeiten für das besse-
re Sich-Kennen- und Verstehen-Ler-
nen von Mädchen und Knaben sowie
für die Auseinandersetzung mit unter-
schiedlichen Einstellungen zur Sexua-
lität. Aber auch im informativen Be-
reich verfügt die Schule über wertvolle
Ergänzungsmöglichkeiten, da Fächer
wie Lebenskunde, Menschenkunde
usw. eine grosse Nähe zur Sexual-
erziehung aufweisen.

Sc/zrezbezz Sie /zzer 7/zre spozztazzezz Fe-
akfz'ozzezz zzzzzz Fro zzzzd KozzZra azz//

2.6. «Die Familie drückt sich vor der
Sexualerziehung!»

Trotz der an sich opdzna/ezz sexzza/päd-
agogisc/zezz Vorazzsxctzzzrzgezz der Fazzzz-

/ze zeigen neuere Untersuchungen
übereinstimmend, dass zzzzr ez'n 7ez7

der Fazzzz7zezz dieser Azz/gabe gewac/z-
sezz ist, und dass von diesen wiederum

* In einer - nicht auf Sexualerziehung bezöge-
nen - schriftlichen Umfrage bei gegen 2000
Deutschschweizer Schülern (5. bis 10. Schul-
jähr) wurde auf die offen gestellte Frage, über
welche neuen Gebiete man in der heutigen
Schule vermehrt reden sollte, mit Abstand an
erster Stelle der Bereich der Sexualität genannt,
wobei lebenskundlich-soziale gegenüber biolo-
gischen Gesichtspunkten deutlich dominierten.
(7. Vontobel: Was meinen die Schüler? Zug,
Klett & Balmer,1981).
** Vgl. hiezu die Broschüre «Aber «ei/». Zum
Umgang mit heiklen Situationen im Schulalltag.
(Pestalozzianum Zürich, 1981.)

* An Elternabenden kann immer wieder beob-
achtet werden, wie angekündigte Aktivitäten
der Schule auf diesem Gebiet von vielen Eltern
mit einem Gefühl der Erleichterung und Entla-
stung aufgenommen werden.
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3. Gründe dafür, Gründe dagegen - eine erste Bilanz

Die Gründe /ür und gegen schulische Sexualerziehung müssen miteinander tn Beziehung
gebracht werden. Wir versuchen im folgenden, ausgewählte Für- und Gegenargumente
gegeneinanderzuhalten, und hoffen, dass hieraus eine neue, vertiefte Sichtweise resul-
tiere, die als Verständigungsbasis für eine differenziertere Diskussion der schulischen
Sexualerziehung verwendet werden könne.

.1. Familie oder Schule?

Gibt es konstruktive Schlüsse, die aus
den gegensätzlichen Argumenten 1.2.
und 2.6. gezogen werden können? Wir
glauben ja:

• Schule und Familie dürfen in der
Sexualerziehung nicht gegeneinander
ausgespielt werden. Sie haben sich ge-
genseitig zu ergänzen.

• Schulische Sexualerziehung erfor-
dert eine Afoprac/te mit der Familie
(und andern Erziehungsinstanzen).
Eine solche Koordination ist notwen-
dig, wenn der Schüler nicht als Folge
z« verschiedenartiger Einstellungen
der Erziehungsmächte in Konflikte
geraten soll. Lehrer und Eltern müs-
sen in der Sexualerziehung (aber auch
in andern Erziehungsbereichen!) mit-
einander eine konkrete Au/gabenfei-
/«ng absprechen (Ein Beispiel: Prakti-
sehe Sexual- bzw. Intimhygiene ist
.E. Aufgabe der Familie).
• Die Schule muss die Familie ermaß-
gen und ahüv/eren, die Aufgabe der
Sexualerziehung vermehrt wahrzu-
nehmen, indem sie ihr eine Ziwam-
menarbeh anbietet (Elternabende,
parallel geschaltete Elternseminarien
zur Sexualerziehung in der Schule, Li-
teraturempfehlungen usw.). Sexualer-
ziehung kann dadurch zu einer Chan-
ce für die Schule werden, mü dem
L/fernhaus in engeren Kontakt zu
iommen.
• Sollte sich die Familie in Zukunft
der Aufgabe der Sexualerziehung en-
gagierter annehmen, kann die ergän-
zende Funktion der Schule im entspre-
chenden Masse zurücktreten; ganz
entfallen kann sie freilich nicht.

3.2. Sexualpropaganda oder
-erziehung?

Die Vorstellung, Sexualerziehung sei

im Grunde ein Abklatsch der «Sexwel-
le», und das Bedenken, Sexualerzie-
hung könne «den Leu zu früh wecken»
(Kap. 1.3. und 1.4.), gehen in Rieh-
tung einer «Sexualpropaganda»: die
Sexualerziehung versuche für die «Sa-
che der Sexualität» - was immer man
darunter auch verstehen mag - zu wer-
ben. - Anderseits zeigen die Argumen-
te 2.1. und 2.2., dass die Sexualität
nicht aus der Lebenswirklichkeit unse-
rer Schüler ausradiert werden kann.

Schulische Sexualerziehung darf Leine
«5exua/propaganda» sein. Propagan-
da ist von ihrem Ziel her nicht mit
Erziehung zu vereinbaren: /n t/er Pro-
paganda gebt es /efz//ic/z um eine 5a-
che, in der Erziebang aber /efzf/ich w/n
ein /näiviäwnm. «Sexualpropaganda»
lässt sich mit dem Erziehungsauftrag
der Schule nicht vereinbaren - ai/er-
dings auch niebi eine «5exua/propa-
ganda mit nmgebebrfem Vorzeichen»,
nämlich eine Tabuisierung bzw. Ver-
ketzerung der Sexualität!

Sexualerziehung muss heissen: An/ei-
inng und //i//e zur er/oigreieben Ans-
einanderseiznng raif einem Lebensbe-
reich, dem sich niemand entziehen
bann. Dabei muss Sexualerziehung in
zweierlei Richtung von «Sexualpro-
paganda» abgegrenzt werden: von ei-
ner Werbung wie von einer Gegen-
Werbung, von einer Verherrlichung
wie von einer Verteufelung der Sexua-
lität. In der Schule lassen sich Beispie-
le für beide Formen von «Propagan-
da» finden - allerdings ungleich viel
mehr für eine «negative Sexualpro-
paganda»!*

Wie eine Sexualerziehung konkret
auszusehen hat, die frei ist von jeder
Art von «Sexualpropaganda», ist da-
mit freilich noch nicht beantwortet.

Eine entscheidende Rolle spielt hier
die Pcrsöab'cb/ced des Lehrers, auf die
wir in Kap. 3.6. zurückkommen.

3.3. Sexualerziehung oder
«Aufklärung»?

Dass es problematisch ist, die Sexuali-
tät «in den Keller zu schliessen», daran
zweifelt im Ernst heute niemand mehr
(vgl. 2.5.). Anderseits sind der Schule
für die Auseinandersetzung mit der Se-
xualität enge Grenzen gesetzt
(vgl. 1.5.), so dass diese oft auf eine
«Aufklärung» reduziert wird. Dieses
Missverständnis, Sexualerziehung sei
identisch mit «Aufklärung», belastet
indessen die Auseinandersetzung um
die Sexualerziehung aufs schwerste,
und zwar aus einem doppelten Grunde:

• Erstens reduzier/ die «sexuelle Auf-
klärung» das alle Lebensbereiche
durchdringende und /efzf/ich unaus/of-
bare Phänomen «Gesch/echdichheif»
au/ eine einzige, biologische Dirnen-
sion. Damit reisst sie aber Einzelbe-
reiche aus dem Totalphänomen «Se-
xualität» heraus und vermittelt dem
Schüler ein einseifiges ßi/d der 5exua/i-
fäf, das nur einen Lrbennfnisospebf,
aber keinen Ge/üh/s-, 5oziaZ-, Orien-
fierangs- and Lebensgesfa/fangsaspebf
besitzt. Eine «Aufklärung» allein ver-
mag - als eine biologische Teildisziplin
- den Anspruch der Sexualerziehung
niemals einzulösen.

ffÊJfK^LEKZiEHW; AH mTTA/fflictt ppe* A&

PER XtfttUWVk?

* Man kann natürlich schon die Charakterisie-

rung der Sexualität als «Lebensbereich» sowie
die Notwendigkeit der Auseinandersetzung da-
mit als «Sexualpropaganda» werten. Wir gehen
in Kap. 4.4. auf die Motive ein, denen solche

Verdächtigungen entspringen können.

SCHULISCHE SettMLEXZIEHUNa WK6 OOfML« PET
AUE EWE „ AUPkCWtWfi' REDUZIERT...

• Zweitens geht eine solche Auffas-
sung von der fragwürdigen Annahme
aus, das Ziel der Sexualerziehung er-
schöpfe sich in der Vermittlung von
Informationen. Sexua/erzfehimg haf
aber eine übergeordnete, ganzheif/iche
Zie/sefzung: Anleitung zur erfolgrei-
chen Auseinandersetzung mit der ei-
genen Geschlechtlichkeit. Im Rahmen
einer solchen Zielsetzung hat eine -
wie immer auch geartete - Informa-
tionsvermittlung eine lediglich instru-
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mentelle Funktion, ändere mög/ic/ie
Mitfe/ zur Erreichung dieses Zieles -
die in ihrer Wirksamkeit allerdings no-
torisc/i nniersc/iäfzi werden - sind
etwa:

- unmittelbares Vorbildverhalten des
Lehrers;

- Hilfe beim Aufarbeiten von Erleb-
nissen und Problemen des Schülers;

- Verknüpfung sexueller Fragen mit
allgemeinen und übergreifenden
Lebenszusammenhängen usw.

«Aufklärung» bzw. «Sexualkunde»
kann sogar als Aö/enknngs- «nd Ai«-
weic/imanöver vor den tatsächlich
«heissen Fragen» in der Auseinander-
setzung mit der Sexualität verwendet
werden. Man kann nämlich solche
Fragen durch einen Wust von (biologi-
sehen) Einzelinformationen (z.B. che-
mische Zusammensetzung der Ge-
schlechtshormone) verstellen, die eine
«Afcaifemisienirtg» eines ganz/ieif/i-
c/zen Leöensbereic/zes bewirken und
den Schüler o/zne Antwort a«/ seine
persön/ic/zen, o/t bedrängenden Fragen
entlassen. Sexualinformationen sind
in der Sexualerziehung in dem Masse
sinnvoll, als sie Voraussetzungen zum
Verständnis von grundsätzlichen ge-
schlechtlichen Fragen sind. Was dar-
über hinausgeht, muss sich die Be-
Zeichnung «Alibi-Aktion» gefallenlas-
sen, ja kann der Auseinandersetzung
mit der eigenen Geschlechtlichkeit so-
gar geradezu im Wege stehen.
Es gilt dabei zusätzlich zu berücksich-
tigen, dass heutige Schüler über man-
che Bereiche der Sexualität schon sehr
gut informiert sind - vor allem durch
die Massenmedien und andere mehr
oder weniger «ge/zeime A/iierzie/zer»/
Diese Informiertheit ist allerdings oft
recht einseitig, verzerrt und wider-
sprüchlich. Hier hat eine «Sexualkun-
de» - wenn schon - am ehesten ihre
Berechtigung, indem sie ergänzen,
ric/zi/gsie/ien zmd Widersprwc/ze Wären
kann.

3.4. Sexualität «aushalten» lernen:
«mitlaufende» Sexualerziehung

Tabuisierte Sexualität stört (vgl. 2.5.);
aber Sexualität lässt sich auch nicht
einfach als «Schulfach» «behandeln»
(vgl. 1.5.). Was für Ziele soll sich denn
die Schule auf diesem Gebiet setzen?

Das Hauptziel der Sexualerziehung
muss auf einer gefühls- und einstel-
lungsmässigen Ebene liegen. Die Sphä-
re des Sexuellen soll mit andern Le-
bensbereichen verbunden werden. Da-
mit wird verhindert, dass das Sexuelle
ein isoliertes «Eigenleben» erhält.

Dieses allgemeine Ziel schliesst ein
konkretes Ziel mit ein: Der Schüler
muss lernen, über den sexuellen Be-
reich (allgemeiner: über seine Gefühle
und Empfindungen) zu reden, und
zwar nicht nur in der sogenannten
Gassensprache, sondern auch in der
Schul- bzw. Wohnzimmersprache.
Dadurch erfährt der Schüler, dass Se-
xualität nicht an s/cb etwas «Unan-
ständiges» ist. So über Sexualität re-
den lernen heisst, den sexuellen Be-
reich nicht «in die untere Schublade»
zu verweisen (d.h. zu verdrängen),
sondern ihn da «stehen zu lassen», wo
er sich in der Umwelt des Schülers
befindet, seine Präsenz auszuhalten
und sich mit ihm andauernd - nicht in
Form eines einmaligen «Kraftaktes» -
auseinanderzusetzen.

Sexuelles «stehen zu lassen», auszu-
halten, darüber reden können - alle
diese Umschreibungen sind Vorbedin-
gungen für eine bewimfe Aizseinan-
ämefzung mit der Sexualität, und die-
se wiederum ist Voraussetzung für das
Fernziel der .Integration der Sexualität
im eigenen Leben.

Eine solche «Integration» ist das ge-
naue Gegenteil von einem «Fe-
/zerrsc/ziwerden» durch die Sexualität.
Viele Menschen, die vermeinen, die
Sexualität «in ihre Schranken weisen»
und «kontrollieren» zu können, wer-
den in Wahrheit von der Sexualität
beherrscht, allerdings nicht bewusst,
sondern vom Unbewussten her. Kaum
eine Finslei/img zur Sexualität ist aber
problematischer a/s yeue, äie im (/übe-
wussteu a/s sog. «autonomer Korn-
p/ex» spukt. Obwohl die Tiefenpsy-
chologie diesen Tatbestand mit Bei-
spielen in beliebiger Menge belegen
kann, wird auch heute noch oft das
Ideal einer Einstellung zur sexuellen
Sphäre vertreten, welche einer wirkli-
chen Integration diametral entgegen-
gesetzt ist, die nämlich statt Auseinan-
dersetzung Zensurierung und statt Be-
wusstwerdung unbewusste Abwehr
beinhaltet (vgl. hiezu auch 4.4.).

Für eine Auseinandersetzung mit der
Sexualität, in welcher diese nie isoliert

«im Zentrum» steht, aber «immer mit
dabei» ist, möchten wir die Bezeich-
nung «beg/eiYeuc/e» oder «mif/au/em/e
Sexua/crziebung» vorschlagen. Sie ist
mitlaufend, weil sie in Richtung auf
eine Integration mit andern Lebensbe-
reichen geschieht. Was wir damit kon-
kret meinen, soll im folgenden deutli-
eher werden.

3.5. Sexualerziehung - in der
Lebenskunde mit dabei!

Der sexuelle Bereich lässt sich nicht
aus der Lebenswirklichkeit heutiger
Schüler ausblenden und kann in der
Schule nicht völlig totgeschwiegen wer-
den (vgl. 2.2. und 2.4.); anderseits er-
fordert diese Auseinandersetzung Zeit
und bedeutet damit eine schulische
Mebrbe/aslang (vgl. 1.1.). - Die beiden
Argumente schliessen sich nur schein-
bar aus, denn:

• In vielen Schulen ist in den letzten
Jahren das Fach «Lebenskunde» ein-
geführt worden (z.B. im Kanton Zü-
rieh an der 1. bis 6. Klasse der Primär-
schule). «Lebenskunde» (als Schul-
fach wnd als Unterrichtsprinzip) ist der
Ort für eine integrative Sexualerzie-
hung.
• Eine integrative .Sexiia/erziebwng ist
notwendigerweise immer mit andern
Lebensbereichen gekoppelt, leistet al-
so immer auch einen Beitrag an ent-
sprechende andere Lernziele. Wenn
die Schüler z.B. über ihre Zukunfts-
pläne sprechen, so berühren diese
Perspektiven oft auch «Sexuelles»:
Heiraten? Kinder haben? Wie viele?

G/eic/zzeiiig haben diese Perspekti-
ven aber auch viele weitere Aspekte:
berufswahlvorbereitende, gesell-
schaftliche, umweltkundliche, freizeit-
pädagogische, drogenpräventive, ge-
genwartskundliche usw. Ein solcher
Unterricht beinhaltet also die Chance,
dass die vielen neuen Themenberei-
che, die heute an die Schule herange-
tragen werden und die als «Einzelfä-
eher» niemals alle Eingang in die
Volksschule finden dürften (vgl. 1.1.),
unter einer Thematik zu einem Unter-
richtsfach vereinigt werden können: in
der Lebenskunde.
Das Unterrichtsfach «Lebenskunde»
eröffnet also die Chance, dass das Ge-
schlechtliche organisch in die Lebens-
und Sinnzusammenhänge eingebettet
werden kann, in die es gehört. Sexwa/-
i/zemen können wnd müssen mit über-
grei/enäen /ebenskund/ic/zen, .sozia/en,
ku/iwrgesc/zic/zi/ic/ien usw. Zusammen-
hängen verkniip/l werden. Dann ver-
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mag der Schüler auch deren menschli-
che, soziale, ethische, philosophische
Tragweite zu erahnen. (Ein Beispiel:
Geburtenkontrolle - Ernährungspro-
bleme.) - Die Ausarbeitung konkre-
ter, modellhafter Vorschläge für den
Lehrer, wie «Sexuelles» in umfassen-
dere Lebens- und Sinnzusammenhän-
ge hineingestellt werden kann, gehört
zu den wichtigsten und aktuellsten
Aufgaben einer heutigen Sexualerzie-
hung.
In dem Masse, wie Fragen der Sexua-
lität in übergreifende lebens- und so-
zialkundliche Themen eingebettet
werden, erübrigt sich im Prinzip eine
spezielle «Sexualerziehung». Deren
Azz/zege« fcanzz r/wrc/z eine ganz/ieü/i-
c/ze, an den Lebensbedür/nissen der
5c/zä/er orzenderte Frz/e/zung er/w/d
werden.

Die Ver/azrzuzzg, in der das sexualpäd-
agogische Anliegen durch die Etiket-
tierung als «Sexualerziehung» in der
Öffentlichkeit erscheint, hat wesent-
lieh zu dessen Hochstilisierung und
Isolierung sowie zu den damit verbun-
denen leidigen Missverständnissen
beigetragen. Der Ausz/ruc/: «Sexua/er-
zze/z««g» so//fe des/za/h zn der Ö/jfenZ-
/zc/zkez'Z zne/zr zznd me/zr dwre/z ßezezc/z-

nizngen w/e «gazzz/zezY//c/ze Frzz'e-
/zung», «/ehenskzznd/zc/z orzenfzerZer
Lnferrz'c/zZ», «znZegra/e Dzemenhe-
/zarzz/Zuzzg» oder dg/. ersefzZ werden. *

Das Entscheidende an einer «ganz-
heitlichen Erziehung» ist, dass es dem
Lehrer gelingt, über entsprechende
Themen znr rzc/zdgen ZezY zznd z'm rz'c/z-

fzgen Ton zu sprechen und sie inner-
halb übergreifender Lebenszusam-
menhänge richtig zu plazieren. - Was
heisst das konkret?

* Ein Beispiel: Am Pestalozzianum werden se-

xualpädagogische Anliegen in übergreifende le-
benskundliche Zusammenhänge integriert, in-
dem die bestehenden Kapitel des Lebenskunde-
Lehrerhandbuches (z.B. Wer bin ich?) durch
sexualpädagogische Annexe ergänzt werden.

• Ein solcher Unterricht muss nach
Möglichkeit als Ge/egezz/zezAumerr/c/zZ
erteilt werden, d. h. als spontanes Ein-
gehen auf entsprechende Situationen
im Schulalltag, auf Schülerfragen usw.

• Gelegenheitsunterricht /dssf sz'c/z

mc/zf programmiere«. Der Lehrer
kann sich nur bedingt auf vorbereitete
Lektionsreihen verlassen; er muss
über weite Strecken selber spüren,
was in einer bestimmten Situation zu
sagen und zu tun ist.

• Gelegenheitsunterricht setzt vor-
aus, dass zwischen Lehrer und Schü-
lern das Gespräc/z spielt. Dieses Ge-
spräch zeigt dem Lehrer, wo die Inter-
essen, Probleme, Hemmungen und
Ängste der Schüler liegen, worauf
stärker eingegangen werden muss,
was beiseite gelassen werden kann
und was individualisiert werden muss,
weil es nur einzelne Schüler betrifft.
• /« einem so/c/zen Dnfem'c/zr /zaf ein
«Experte /ür Sexzza/erzie/zzzng» nic/zte

zu szze/zen. Dieser besässe weder das
Vertraue/z, das als Voraussetzung für
ein gegenseitiges persönliches Sich-
Öffnen notwendig ist, noch vermöchte
er die Schüler dort «abzuholen», wo
sie sich in ihren Interessen, Fragen
und Problemen befinden, noch wäre
er in der Lage, entsprechende The-
men quer durch den Stundenplan mit
andern Lebensbereichen zu ver-
knüpfen.

• In der Le/zreraus- u/zz/ -/orfZzz/z/ung
muss der persönlichen Vorbereitung
des Lehrers in der freien und integrati-

ven Behandlung von Lebensfragen
grosse Beachtung geschenkt werden.
Es kommt entscheidend darauf an,
dass der Lehrer für den Umgang mit
solchen Fragen die richtige Sprache,
den richtigen Ton, den richtigen Stil
findet, dass er Fm/ü/z/uzzg und Ta/cf
besitzt, dass er Befangenheiten, Blok-
kierungen und Ängste der Schüler
ernst nimmt, dass er mit spontanen
Schülerfragen umgehen kann, dass er
sich der Probleme und Chancen der
Visualisierung bewusst ist..., kurz:
z/ass er m'c/zf «mzY z/e/z Gä//emfze/e/zz
z/as Wo/zzzzzmmer befrzYf»/ Alle diese
Verhaltensweisen sind in einem hohen
Masse erlern- und übbar.

• Ob es gelingt, Lebensfragen in der
beschriebenen Weise im Unterricht zu
behandeln, ist aber immer azze/z eine
Frage z/er Persözz/zc/z/cezf z/es Le/zrers.
Der Lehrer kann sich ja aus solchen
Fragen persönlich nicht völlig heraus-
halten: eigene persönliche Einstellun-
gen, Probleme und Konflikte, Befan-
genheiten und «blinde Flecken» kön-
nen - wiewohl vom Lehrer häufig un-
bemerkt - in einen solchen Unterricht
einfliessen. Die Schüler registrieren
aber solche persönlichkeitsmässige
Einflüsse meist sehr fein und stellen
insbesondere schnell Dzs&repa/zzezz
fest. Es kommt also nicht allein darauf
an, was der Lehrer sagt, szmz/mz ob
seme Azzssagezz mit z/em, was er a/s
Person azzssfraM, zzberez'nsfzmmen. -
Ein Lehrer, der sich einem solchen
Unterricht - aus welchen Gründen
auch immer - persönlich nicht ge-
wachsen fühlt, soll sich deshalb nicht
dazu zwingen müssen, und es darf fcez'n

Drzzc/c auf ihn ausgeübt werden, denn
der Erfolg seiner Bemühungen wäre
zweifelhaft.
• Der Lehrer kann sich aus lebens-
kundlich-sexualpädagogischen Fragen
persönlich nicht heraushalten und sich
nicht hinter einem Schema verstek-
ken. Fr mzzss sz'c/z z/ezz Sc/zu/erzz a/s

mzY6efro/f<?ne Perso/z zw er/cezzzzezz ge-
herz. Dadurch wird er für die Schüler
menschlich fassbarer, und der Unter-
rieht wird unmittelbarer, lebendiger
und persönlicher, was die Schüler mit
grösserem Interesse und grösserer
Freude am Unterricht honorieren.
Darin liegt eine besondere C/za«ce ei-
nes solchen Unterrichts!

Vg/. azze/z 5. 76/9 z/z'e sazzA:Zga//zsc/ze«
Pzc/zf/mz'ezz zur Sexua/erz/e/zuzzg azz z/er
Vo/£ssc/zu/e

3.6. Ganzheitliche Erziehung -
programmierbar?

Ein Einwand gegen eine «ganzheitliche
Erziehung», wie sie oben skizziert wur-
de, liegt nahe: Kann ein solcher An-
sprach im Rahmen der institutionellen
Gegebenheiten der Schule überhaupt
eingelöst werden (vgl. 1.5.)? - Ander-
seits ist zu bedenken, dass die Ziele des

Lebenskundeunterrichts - und des
Schulunterrichts überhaupt - ausdrück-
lieh in Richtung einer solchen «ganz-
heitlichen Erziehung» gehen (vgl.
2.3.).
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3.7. Sexualerziehung
«massgeschneidert»?

Obwohl sich die geschlechtliche Rei-
fung mit allen Folgen heute zum gros-
sen Teil während der Volksschulzeit
abspielt (vgl. 2.1.), kann gegen eine
schulische Beschäftigung damit einge-
wendet werden, die Schüler seien in
ihrer Entwicklung unterschiedlich weit,
so dass im Rahmen der Schulklasse nie
auf die je einzelne Entwicklungs- und
Reifeproblematik eingetreten werden
könne.*

Trotzdem dürfte dieser Einwand viel-
fach für andere, tiefersitzende Vor-
wände vorgeschoben sein. Man könnte
näm/ich /a.?t den gesamten Schw/anter-
r/cht in dieser ßefracbtwngswetse Arid-
sieren: auch im Rechnen, im Turnen,
im Zeichnen usw. kann der Klassen-
Unterricht dem individwei/en Entwick-
lungs- und Bedürfnisstand nie völlig
gerecht werden. Auch das Gespräch
am Familientisch, das Zeitungslesen
usw. wäre in dieser Sichtweise proble-
matisch... Es bleibt aber trotzdem
meist etwas hängen, und sei es auch
nur eine Ahnung, ein Gefühl, ein
Bild... - und viel mehr, als man sich
vorstellt, rinnt am Schüler herab, weil
er davon nicht betroffen wird...
Die unterschiedliche Betroffenheit
der Schüler durch das Entwicklungs-
geschehen bedeutet aber für einen
ganzheitlichen, lebenskundlich orien-
tierten Unterricht nicht nur eine
Schwierigkeit, sondern - das ist ent-
scheidend - auch eine Chance! Der
unterschiedliche Entwicklungs-, Wis-
sens- und Interessenstand der Schüler
kann nämlich seinerseits manche Pro-
bleme in der Klasse erzeugen, welche
lebenskundlich angegangen werden
müssen. So kann z.B. häufig festge-
stellt werden, dass Schüler, welche in
ihrer körperlichen Entwicklung den
andern hintennach sind oder nicht
über ein bestimmtes «Wissen» verfü-
gen, sich minderwertig fühlen und ver-
lacht werden.** - Wenn Sexualthe-
men in ihrer ganzen lebenskundlichen
Verflochtenheit behandelt werden
(vgl. 3.5.), zeigt sich indessen, dass
die Unterschiede zwischen den Schü-
lern viel geringer sind, als dies vor
allem die «Grossen» und «Starken»

vermeinen. Bei dieser Gelegenheit
muss der Schüler auch erfahren, dass
die menschlichen «Stärken» und
«Schwächen» auf ganz verschiedenen
Ebenen liegen können.
Es lassen sich leicht viele Beispiele
und Argumente ausdenken, wie und
weshalb unterschiedliche Entwick-
lung, Bedürfnisse, Kenntnisse usw. in
der Klasse ein Grund da/ür sind, sich
mit entsprechenden Fragen auseinan-
derzusetzen.

3.8. Konflikte sind
Herausforderungen!

Auch wenn sich die Sexualität nicht aus
der Lebenswirklichkeit unserer Schüler
ausfiitern lässt (vgl. 2.2.) - wie kann
sich die Schule mit Themen beschäfti-
gen, die in der Öffentlichkeit eine oft
sehr gegensätzliche Beurteilung erfah-
ren (vgl. 1.6.)?

Die Konflikthaftigkeit vieler Sexual-
themen ist unbestritten - aber sind
denn nicht fast alle aktuellen Fragen
unserer Zeit und Kultur mehr oder
weniger konfliktiv? Die Schule müsste
dann konsequenterweise a//e konflikt-
haften Lerngegenstände ausklam-
mern. Dann würde sie nicht mehr Ge-
fahr laufen, mit andern Erziehungs-
mächten und Teilbereichen der Of-
fentlichkeit «anzuecken».

* Vgl. etwa B. Meile, «SLZ» 18, 3. Mai 1979.
** Wenn die Schüler z. B. zur Einsicht gebracht
werden können, dass es keine Rolle spielt, ob
die körperliche Entwicklung etwas früher oder
später einsetzt, dann kann dies für manchen
Schüler eine echte Lebenshilfe bedeuten. (Es
kommt ja auch nicht darauf an, ob ein Apfel im
August oder im September reif wird!)

>!E K»WfmT)viT*î VlEXÈIt fOruMlTHEHEK rjr
tM8öT*nr£N.

Es gibt aber gewichtige Gründe gegen
eine solche Ausklammerung. Kon-
/Ziktba/te 77zemen s/nd lebendiger and
jprec/ien die Scbw/er stärker an a/s
Themen, die gegen Kon/hkte a/ier Art
wirksam abgesickert sind and desba/b
o/t abgestanden and /ad wirken. Kon-
flikthaltige Themen sind offen, geben
Denkanstösse, stellen Herausforde-
rungen dar, sind «kreative Keime». -
Der Hauptgrund, weshalb sich die
Schule mit konflikthaltigen Themen
auseinandersetzen sollte, ist aber: Sie
hat auf ein Leben vorzubereiten, das
mit vielfältigen Konflikten aller Art
gespickt ist. Sie darf deshalb nicht nwr

Schonraum sein, sondern muss den
Schüler Schritt für Schritt znr kon/h'k-
riven Realität des Lebens bin/äbren
und ihn anleiten, sich damit auseinan-
derzusetzen.

3.9. Sexualerziehung als
Sozialerziehung!

Eine wichtige Problematik heutiger Se-

xualerziehung besteht darin, dass sie

sich nicht (mehr) auf absolut verbindli-
che Normen abstützen kann (vgl. 1.6.).
Sie kann sich aber ebensowenig an
kurzlebigen Normen irgendwelcher
«Sexwellen» (oder «Anti-Sexwellen»)
orientieren (vgl. 1.3.).

Zunächst gilt: Auch wenn sich die
Schule nicht ausschliesslich nur als

Spiegel der Gese/fccha/f, sondern auch
als deren «Motor» und «Innovator»
versteht, kann sie sich nicht leichthin
über herrschende Einstellungen zur
Sexualität hinwegsetzen - selbst wenn
diese uneinheitlich sind! Sie muss sich
mit diesen Einstellungen als einer
Realität auseinandersetzen, sonst lei-
stet sie nur einer starren Frontenbil-
dung weiteren Vorschub. Die Leidtra-
genden einer solchen Frontenbildung
wären dann hauptsächlich die Schüler,
die «zwischen Stuhl und Bank» zu sit-
zen kämen! (Wir zeigen in 4.1., dass

es keine von der jeweiligen Zeit und
Kultur losgelöste «richtige» Einstel-
lung zur Sexualität gibt.)
Eine lebenskundlich orientierte Se-

xualerziehung hat nun aber heute von
der höchst bedeutsamen Tatsache aus-
zugehen, dass verschiedenartige Ein-
Stellungen zur Sexualität g/e/cbze/bg
und nebenema/ider bestehen. Wie soll
sich die Schule hier verhalten? Kann
sie sich da überhaupt in irgendeiner
Weise verhalten?
Das gleichzeitige Nebeneinander ver-
schiedenartiger, sich widersprechen-
der Einstellungen und Normen ist nun
aber keineswegs nur für den Bereich
der Sexualität charakteristisch. Unse-
re heutige Gesellschaft versteht sich ja
ausdrücklich als eine p/wra/rifriche Ge-
Seilschaft, die das Nebeneinander von
verschiedenartigen Vorstellungen,
Weltanschauungen und Normen aus-

.PAß VEMoHIEOEÎre EfKSTEU-WiEN ZUE
TXT ciac-Hzatia vw «BCNÊWAWW-r bestebek...

SLZ 43. 22. Oktober 1981 1609



SCHUL- UND BERUFSFRAGEN

drücklich he/a/ti. In sämtlichen Berei-
chen unserer Gesellschaft und Kultur
finden wir deshalb prinzipiell dieses
Nebeneinander (wenn auch nicht im-
mer so brisant wie auf dem Felde der
Sexualität!): Da ist Platz für verschie-
denartige weltanschauliche, religiöse,
politische... Vorstellungen, für ver-
schiedenartige Menschenbilder, Le-
bensziele und Heilserwartungen...
Wir leiten aus dieser Einsicht zwei
wichtige Sozia/zie/e der sog. «Sexual-
erziehung» ab.:

• Der Sc/zw/er so// sic/i /n unserer p/u-
ra/istisc/ien Gese//sc/za/if so se/hsränd/g
wie mög/i'c/i zurec/i<//nden können.

• Er so// Menschen, die andersartige
Forste/Zungen, Werte und Normen ver-
tiefen, nicht verurtei/en, sondern sie in
ihrer Situation zu verstehen suchen und
ihnen to/erant und o/fen begegnen.

Man mag das Fehlen allgemein ver-
bindlicher Normen und Werte bedau-
ern und damit erklären, dass wir uns
in einer ku/lwre//en Krise befinden, die
Orientiertingsde/ïzite bewirkt - ent-
scheidend aber ist es, die Heranwach-
senden zu ermutigen, sich in dieser
Welt trotzdem zurechtzufinden. - Da-
bei muss die Schule davon ausgehen,
dass für den jungen Menschen primär
die sexuellen Normen seiner Familie
verbindlich sind - diese trägt letztlich
ja auch die Verantwortung für das
Tun und Lassen des Heranwachsen-
den auf diesem Gebiet! Die Schu/e hat
die /etienskunti/ic/ieii Zusammenhänge
sexue/Zer Fragen auszu/euchten, aber
es ist nicht ihre Au/gatie, die 5chü/er
mit konkrete« Ferha/tensnormen ab-
zu/üttern.

In einer pluralistischen Gesellschaft
kommen Menschen immer häufiger
mit Werten und Normen in Berüh-
rung, die von ihren eigenen abwei-
chen. Die primitivste, aber einfachste
Art, sich mit Vertretern solcher an-
dersartiger Werte und Normen aus-
einanderzusetzen, besteht darin, diese
zu disqualifizieren und mit negativen
Werten zu behängen, d.h. Forurtci/e
zu entwickeln. Diese erzeugen aber
Aggressionen; deshalb ist es gefähr-
lieh, wenn sich die Vorurteile in unse-
rer Zeit unkontrolliert vermehren.
Die Schu/e muss anstehe so/cher
«kurz-sch/üsstger» Ausemandersefzun-
gen Einsichten vermitie/n und zu Fo/e-
ranz an/ei'ten. - Gerade im sexuellen
Bereich kann die Schule mit vielen
Beispielen zeigen, dass andersartige
Normen nicht disqualifiziert werden
dürfen, weil es ja vielfach gar keine
«absolute und zwingende Wahrheit»
gibt:

- Wo liegt etwa die Grenze zwischen
«schamvoller» und «schamloser»
Bekleidung? Ist der FKK-Strand ein
Sündenstrand?

- Darf man ohne Trauschein zusam-
menleben?

- Ist Abtreibung strafwürdig?
- Ist Homosexualität abartig?
- Schutzalter 14 oder 16?...
In allen diesen Fragen ist die Öffent-
/ichkeif m grosse ß/öcke gespa/ten. Die
Schule kann nicht einfach für die eine
oder die andere Haltung Partei ergrei-
fen (was allerdings nicht heisst, dass

sich der Lehrer einen Maulkorb um-
hängen muss!). Diese Fragen müssen
der Schule vielmehr zum Anlass die-
nen, praktische Sozia/erzie/iung zu be-
treiben: Eiu/ühruug m Andersartiges,
und in der Auseinandersetzung damit
den eigenen Standort k/ären/*

* Es wurde schon in 2.6. betont, dass sich diese

praktische Sozialerziehung natürlich wesentlich
auch auf die eigene Schulklasse beziehen muss
(sozial-emotionales Lernen durch Übung der
sozialen Wahrnehmung und des Miteinander-
Umgehens).

3.10. Zusammenfassung: eine 9-Punkte-Bilanz

• Eine sinnvolle Sexualerziehung in der Schule bedarf der Zusammenarbeit
mit der Familie (3.1.).
• In der schulischen Sexualerziehung geht es um Erziehung und nicht um
eine (positive oder negative) «Propaganda» (3.2.).

• «Aufklärung» ist bestenfalls ein Aspekt wirklicher Sexualerziehung,
schlimmstenfalls deren Verhinderung (3.3.).

• Ziel der Sexualerziehung muss die persönliche Integration der Sexualität
sein. Die Sexualität soll - ohne stets im Zentrum zu stehen - «dabei sein»,
damit sie mit andern Lebensbereichen verbunden werden kann (3.4.).

• Sexualerziehung ist ein integrierender Bestandteil einer «Lebenskunde»,
die diesen Namen verdient. In einem ganzheitlich und lebenskundlich konzi-
pierten Unterricht wird das isolierte Postulat der «Sexualerziehung» im
Prinzip hinfällig (3.5.).

• Sexualerziehung kann nicht «programmiert» werden, sondern muss - der
«Gunst der Stunde» gehorchend - mindestens zum Teil im Gelegenheitsun-
terricht geschehen. Sie setzt Gesprächsbereitschaft und ein Klima des Ver-
trauens in der Klasse voraus und stellt hohe persönliche Anforderungen an
den Lehrer (3.6.).
• Der unterschiedliche Entwicklungs- und Reifestand innerhalb der Schul-
klasse eröffnet der Sexualerziehung nicht nur Probleme, sondern auch
besondere Chancen (3.7.).
• Die Konflikthaftigkeit vieler Fragen der Sexualität ist kein Grund, diese in
der Schule nicht zu behandeln. Die Schule hat auf ein Leben vorzubereiten,
das vielerlei Konflikte enthält. Konflikthaltige Themen sind zudem stets
motivierende Lerngegenstände (3.8.).

• In einer pluralistischen Gesellschaft, in der verschiedene Einstellungen zu
sexuellen Fragen aufeinanderprallen, muss Sexualerziehung in erster Linie
Sozialerziehung sein: Förderung des Verständnisses und der Toleranz gegen-
über andern (3.9.).
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4. Hintergründe der Auseinandersetzung um die Sexualerziehung

Z);e Argumente /ür and gegen d/e SexuaZerziehung baben einen vö/Zig anderen Œara&ter
aZs etwa /ene /ür oder gegen ein zweites Eremdspracb/acb. Sie enisiammen ("mindestens
zum Te/'Z) tie/ersifzenden Forste/Zangen, Überzeugungen und Wertba/rangen. Eine Dis-
fcussion um die scba/ùcbe Se^uaZerzieZiung kann soicZie Verbindungen nicbi ein/acb
abscZmeiden, sondern muss sie Aetvassr/nacAen. Sie bZiebe eine ZefzfZicb unergiebige
Obei/fäcAeiw/isAjissio», wenn sie nicbi bis zu den (o/i geheimen) QueZZen der verschiede-
nen Argumente vordringi. 7m /oZgenden wird versuchi, einige wichiige QueZZen /reizuZegen
und bewussizumachen.

4.1. Die «richtige» Einstellung zur
Sexualität

Sexualität ist ein elementares, in ur-
tümliehen Schichten beheimatetes Le-
bensphänomen, das die «oberen»
Schichten nachhaltig zu erschüttern
vermag. (Pubertät und Wechseljahre
sind Beispiele ausgeprägter Krisenzei-
ten im Lebenslauf.) In der Ge-
schlechtlichkeit spiegeln sich Kräfte,
die man in ihrer letztlichen Unauslot-
barkeit nicht einfach ein für allemal
«in den Griff bekommen» kann.
Wenn der Sexualität und ihren Aus-
Wirkungen nicht ein bestimmter PZatz
zugewiesen wird, stellt ihre elementa-
re Dynamik für viele Menschen eine
zu grosse Verunsicherung und Bedro-
hung dar.

Deshalb ist und war es eh und je ein
mmscbZ/cbes und geseZZscba/ZZ/cbes

Grandbedär/n/s, den P/aZz der Sexua-
Zizäz einigermaßen verbind/ich zu de/i-
nieren, d.h. ihre «Naturgewalt» mehr
oder weniger zu «bändigen», zu dorne-
sZizieren und zu kidrivieren. Jede Zeit
und jede Kultur hat versucht, ein
«richtiges» Verhältnis zur Sexualität
zu finden und - in entsprechende Nor-
men gefasst - als verbindlich zu erklä-
ren. Dies geschieht und geschah häu-
fig unter Bezugnahme auf höchste und
letzte weltanschauliche, kulturelle, re-
ligiöse... Werte und Autoritäten.
(Beispiel: Sittenmandate Calvins.)
Der Vergleich verschiedener Zeiten
und Kulturen zeigt denn auch, dass
dem schwer fassbaren Phänomen der
Geschlechtlichkeit im menschlichen

Leben und in der Gesellschaft ein
ganz verschiedenartiger Platz zuge-
wiesen werden kann; zwischen den
Polen einer Hnemge^chrankZen Ver-
herrbchürtg (z.B. dionysischer Kult
der Griechen) und einer vö/bgen 7a-
baüZerang (z.B. Prüderie des Vikto-
rianischen Zeitalters) sind alle Spielar-
ten der Einstellung zur Sexualität zu
finden.

In unserer heutigen pluralistischen
Gesellschaft (vgl. 3.9.) mit ihren zum
Teil deutlich voneinander abweichen-
den Werten und Normen ist es indes-
sen schwierig, eine kulturelle Bewer-
tung und «Platzzuweisung» der Sexua-
lität vorzunehmen, die für sdmdicbe
Teile der Bevölkerung absolute Ver-
bindlichkeit hätte.

4.2. Zu den Hintergründen der
«Sexwelle»

Um die Mitte unseres Jahrhunderts
machten sich verschiedenstenorts An-
zeichen und Symptome bemerkbar,
die eine veränderte Einstellung zur
Sexualität ausdrückten. Weltweit zeig-
te sich das Bedürfnis, das bislang
durch eine mehr oder weniger starke
Tabuisierung gekennzeichnete Ver-
hältnis zur Sexualität zu revidieren,
und zwar nicht zuletzt wohl deshalb,
weil man aufgrund der Einsichten der
Tiefenpsychologie die negative« Ar«-
Wirkungen dieser Tabuisierung au/die
Entwicklung der Persön/icbkeiZ er-
kannte.

Es ist verständlich, dass solche Verän-
derungstendenzen für viele Menschen
eine grosse Verunsicherung bewirken
und zu Vermutungen nach dem Sin«
und der Absiebt solcher Veränderun-
gen führen.

Man kann solche Veränderungen er-
stens als Ausdruck und Konsequenz
des kuiturei/en Wande/s deuten, in
dem wir uns heute befinden. Dieser
Wandel, diese Krise zeigt sich ja dar-
in, dass die bestehende soziokulturelle

Regelung plötzlich in manchen
Aspekten fragwürdig, unverbindlich
wird. Von einer solchen normativen
«Au/weicbung» wird zwangsläufig
auch der Bereich der sexuellen Rege-
lungen betroffen, was dann zum Phä-
nomen der sexuellen «Libertinage»
führen kann. Eine solche lässt sich als
Folge einer kulturellen Krise tatsäch-
lieh oft feststellen, ist aber in der Re-
gel nur von relativ kurzer Dauer, weil
eine kulturelle Krise immer auch ein
Übergang und Neubeginn ist.

Die heutige «Sexwelle» lässt sich aller-
dings nicht restlos nur als Begleitphä-
nomen einer Kulturkrise erklären.
Hinter all den sexuellen «Verwilde-
rungen», welche die gegenwärtige
monströse «Sexwelle» produziert,
lässt sich nämlich auch eine ernsthafte
5webe nach einer «neuen» EZnsteZZang

zur Sexualität feststellen.

Dieses Bedürfnis nach einer neuen
Einstellung zur Sexualität ist aber
auch als eine Reaktion zu sehen: We-
nige Epochen haben das Sexuelle in
derartigem Ausmass tabuisiert wie die
yiktorianische und Wilhelminische
Ära des ausgehenden letzten Jahrhun-
derts. Es geht also auch um eine Kon-
/rontation mit einer Epoche der
«ScbeinmoraZ», deren Auswirkungen
noch weite Bereiche unseres Jahrhun-
derts prägten, und nicht in erster Linie
um eine Abrechnung mit einem
«christlichen Menschenbild».
Es gehört zu den Gesetzmässigkeiten
des menschlichen Lebens, dass jedem
Extrem die Tendenz innewohnt, in
sein Gegenteil umzuschlagen (Enan-
tiodromie). Im Lichte dieser Gesetz-
mässigkeit ist es naheliegend, dass ei-
ne Einstellung, welche die Sexualität
in extremer Weise tabuisiert und ver-
teufelt, leicht in ihren Gegenpol einer
extrem sexualitätsverherrlichenden
Einstellung umkippen kann. Nur so
lassen sich die vielfältigen VerwZrrwn-

gen, AZbernbeZten and GescbmackZo-
sZgkeZten, weZcbe ans die «SexweZZe»

bescherte, richtig verstehen.
Es gibt viele Anzeichen dafür, dass
der Höhepunkt der «Sexwelle» heute
überschritten ist. Die vielfach oft fast
schwärmerische «Frohbotschaftsfreu-
de» sexualreformerischer Absichten
der auslaufenden sechziger Jahre ist
einer nüchterneren Betrachtungsweise
gewichen. Es ist wohl kein Zufall, dass
die ersten konkreten Initiativen für
eine «Sexualerziehung» in der Schweiz
erst heute - nacb Abklingen der «Sex-
welle»! - erfolgen. Vorher herrschte
für eine nüchterne Auseinanderset-
zung mit der «Sexualerziehung» offen-
bar kein sehr günstiges Klima!
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4.3. Sexualerziehung als politisches
Manöver?

Der messianische Eifer, mit dem sexu-
alreformerische Anliegen auf dem
Höhepunkt der Sexwelle oft vorgetra-
gen wurden, weckte in manchen Zeit-
genossen den Verdacht, dass dieser
vielleicht gar nicht der Sexualität, son-
dem letztlich einer andern, z.B. einer
po/zYwcbeAz Absz'cbf gelte, die mit dem
Instrument der «sexuellen Emanzipa-
tion» erreicht werden sollte. Dieser
Vm/acbf, «SexMa/erzzebazzg» sd n«r
äz'e « 7arabezez'cbAzw/zg» /ür dz'e Absz'cbf
der mora/wcbezz Azz/wez'cbzz/zg des Vo/-
kes, we/cbe z'brersezYs ezzzer po/zYzYcbezz

(z.B. mamsfiscbe/z) Bevo/ado« den
Weg bereden so//, /z'ndet sz'c/z azzcb /zezz-

te noc/z bez nzanc/zen Gegnern ez'ner

«SexMö/erzze/zzzng».

Diese Betrachtungsweise wird indes-
sen der Wirklichkeit nicht gerecht,
weil sie nebeneinanderlaufende Pro-
zesse als Kausalitäten interpretiert.
Zwischen dem Wunsch, sich der Se-
xualität bewusster zu werden, und
dem Bedürfnis, sich kritisch mit dem
gesellschaftlichen Status quo ausein-
anderzusetzen, bestehen zwar Ge-
meinsamkeiten, aber es ist «nzw/ässzg,
daraus den Satz abzuleiten: A ist not-
wendigerweise stets Mittel für die Er-
reichung von B. Ebenso oberflächlich
wäre es, aus der Tatsache, dass die
meisten Heroin-Fixer Jeans tragen,
den Satz abzuleiten: Das Tragen von
Jeans ist eine Vorstufe für das Fixen!

Tatsache ist, dass sich das Bedürfnis
nach einer neuen «Sexualmoral» kei-
neswegs auf gewisse politische Schat-
tierungen beschränkt, sondern breit
über das gesamte politische Spektrum
unseres Landes gestreut ist. Dieses
Anliegen figuriert sogar ausdrücklich
in manchen Parteiprogrammen.* Der
£rk/flrurtgswerf der «Ibz/erwande-
rzmgs»- zzrzd «5wbverszo/z,y-77zeorze» z'sf

- zwmzYzdesf z'n der Sc/zwezz - prakrisc/z
g/ez'c/z Am//.

Grundsätzlich in die gleiche Richtung
wie die «Unterwanderungs-Theorie» -
wenn auch weniger massiv formuliert
- zielt die Anschuldigung, Sexualer-
ziehung habe einen «LzYzksdra//». Der
vage Ausdruck «Linksdrall» hat indes-
sen weniger Erkenntnis- als Diffamie-
rungswert. «Lz'zzksfendezzz» bedezzfef

genazz genommen dz'e £znste//wng, dass
ez'n Stafus gzzo verändert, verbessert

* Anlässlich der Diskussion über die sog. Fri-
stenlösungsinitiative wurde z. B. in vielen politi-
sehen Parteien mit Nachdruck die Wichtigkeit
der Sexualerziehung betont, welche das Pro-
blem der Abtreibung «an der Wurzel anpacken»
könne.

werden müsse. So besehen wäre jeder
schulischen Erneuerung das Merkmal
«Linkstendenz» eigen. Diese Etiket-
tierung bringt uns aber in der Sache
nicht weiter.

4.4. Sexualität, Menschenbild und
das «Böse»

Kein anderer schulischer Bereich wird
derart pauschal und unbekümmert
disqualifiziert wie «dz'e» Sexualerzie-
hung. Sie wird in Zusammenhang ge-
bracht mit der Zunahme der Porno-
grafie und Sexualdelikte, mit Drogen-
konsum und Terrorismus, mit der
menschlichen Verrohung sowie mit
dem Niedergang unserer Kultur und
dem Untergang des christlichen
Abendlandes überhaupt. Einige be-
trachten sie sogar als dz'e Ursache da-
für. - Diese enge Beziehung zwischen
der Sexualität und vielen negativen
Zeiterscheinungen bringt zum Aus-
druck, dass mazzc/ze Zeitgenossen dz'e

Sexua/zYäZ a/s einen Aspekt des Bösen
scb/ec/zt/zin betrachten. Wes/za/b?

In einem humanistisch-abendländischen
Menschenbild, in dem das Streben nach
Vollkommenheit und nach Veredelung
der Individualität an oberster Stehe steht,
ist für die Sexualität wenig Platz, denn
diese ist der Tendenz zur Bewusstseins-
Kontrolle, Disziplinierung, Individualisie-
rung und «Vergeistigung» nicht förderlich.
Die Sexualität steht in Beziehung zu an-
dersartigen Werten: Körperlichkeit, Hin-
gäbe, Lust, Rausch, Fülle, Über-sich-hin-
aus-Sein... Sie steht damit im Prinzip
auch im Gegensatz zu den in unserer Schu-
le gelernten und gültigen Leitbildern des
Menschseins. In einem gewissen Sinne
stellt sie geradezu deren «Rückseite» dar.

Dies ist und war aber nicht in allen
Kulturen und Epochen so. Die grie-
chische Antike etwa kannte keine der-
art eindeutige und einseitige Bevorzu-
gung der einen Tendenz vor der an-
dern; das «Dzonyszsc/ze» stand als Le-

benselement dem <o4po//z'm'scbezz»
grundsätzlich ebenbürtig gegenüber.*
Im abendländischen Menschenbild
wurde der Lebensaspekt des Erdhaf-
ten, Körperlichen, «Dionysischen»...
dagegen zunehmend als mz'zzderwe/Yzg
betrachtet und deshalb tendenziell aus
dem Bewusstsein verdrängt - a//er-
dz'ngs obzze sezYze B/zergedk ez'/zzzzbüs-

sen / Dieser verdrängte Aspekt entwik-
kelte sich aber dadurch recht eigent-
lieh zu einem Störfaktor und Widersa-
eher zur bewussten Einstellung.**

Es ist problematisch, dz'e Zasamnzen-
bange zwischen 5ex«a/zYär and Merz-
scbezzbz'/d dermassen verkürzt darzu-
stellen; aber sie müssen in unserem
Zusammenhang mindestens angedeu-
tet werden, damit verständlich wird,
worin die z. T. massive Ablehnung der
Sexualität letztlich gründet.
Das Afenscbenbz'/d, von dem oben die
Rede war, befindet sich nun aber seit
der Mitte unseres Jahrhunderts (und
im speziellen seit der Mitte der sechzi-
ger Jahre) in einer fze/grez/eadezz
Wand/izng. Gemäss der tiefenpsycho-
logischen Einsicht, dass Lebenspro-
bleme und -bereiche nicht wirklich be-
wältigt werden können, wenn man sie

nur verdrängt, versuchen heute viele
Menschen, sich damit bewusst ausein-
anderzusetzen. Viele Lebensbereiche,
die bis heute aus dem öffentlichen Be-
wusstsein verdrängt waren, werden
deshalb heute vermehrt diskutiert:
Man sucht nach einem neuen, nicht
nur ausbeutenden Verhältnis zur Na-
tur, man interessiert sich für die Be-
Ziehungen zwischen dem Körperlichen
und dem Seelischen, man setzt sich
vermehrt mit der eigenen Gefühlswelt
auseinander, man diskutiert die Le-
bensprinzipien des «Habens» und des
«Seins»... An die Stelle des Strebens

* Ähnliche gleichwertige Gegensatzpaare fin-
den sich in vielen andern Mythologien.
** Im Gegensatz zu den Figuren des Dionysos,
Bacchus und Pan, der Satyrn und Faune etc. ist
die Figur des (bockfüssigen!) Teufels nur nega-
tiv gezeichnet: Es gelüstet ihn nur nach Vernei-

nung und Zerstörung...
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nach Perfektion und Vollkommenheit
tritt dabei immer stärker das Streben
nach Ko//sfä«t%/ceü, nach der Be-
wusstmachung all dessen, was auc/i
zum Menschen gehört.* Dazu gehört
auch die Sexualität, und zwar in einer
ganz besonderen Weise, indem sie -
über ihre biologische Funktion hinaus
- gerade einen wesentlichen - wenn
auch nicht den einzigen - AusdracA:
der pyycftiscÄen Ganzße/f darstellt
(C. G. Jung).

Dieser Exkurs soll zweierlei deutlich
machen:

• Das Postw/a? der «5exua/erz/ehimg»
ist - wie die «Sexwelle» (vgl. 4.2.) - im
Prinzip em ßeg/edphänomen eines a//-
gemeinen Wande/s des A/ensc&enhii-
des. Es ist sinnlos, über dieses Postulat

* In einer weiteren Optik ist dieser Wandel als
eine Etappe innerhalb der menschheitsge-
schichtlichen Entwicklung zu grösserer Be-
wusstheit zu sehen, die ja bekanntlich mit der
«Vertreibung aus dem Paradies» ihren Anfang
nahm.

isoliert, herausgelöst aus dem über-
greifenden Wandlungsgeschehen, zu
diskutieren.

• Die bewusste Auseinandersetzung
mit der Sexualität ist mit Angst ver-
bunden. Diese Angst entsteht da-
durch, dass durch die Ent-Tabuisie-
rung ein energetisches Potential frei-
gesetzt wird, dass gleichsam die Git-
terstäbe vor dem Tiger weggezogen
werden. Die Angst, sich mit so viel
geballter Dynamik auseinandersetzen
zu müssen, ist verständlich, weil damit
eine mühsam errungene «Ordnung» in
Frage gestellt würde. (Die Gegner der
Sexualerziehung bedienen sich des-
halb mit Vorliebe der Vorstellung des
«Dammbruches», den es mit einer
«Wehret-den-Anfängen»-Haltung zu
verhüten gelte.) In grossem Umfang
werden deshalb eigene Ängste auf den
«öffentlichen Kampfplatz Sexualerzie-
hung» projiziert und darin ausagiert.
Derartige Daitwngen sind im Prinzip
nic/îf «wider/eg&ar», besonders wenn
sie noch zusätzlich durch «höchste Au-
tori täten» abgesichert werden.

Erziehung zur Liebe

Die Volksschule, die sich nach Pesta-
lozzi gleichennassen an Kopf, Herz
und Hand des Schülers richten muss,
hat sich immer wieder neu zu fragen,
ob sie auch ein Ort des Fühlens, ein
Ort der Liebe, nicht nur ein Ort der
Erkenntnis und der Leistung sei. Wel-
eher Platz muss eigentlich der Liebe
(von der Nächstenliebe bis zum Sexus)
in der Schule zukommen? Darüber
müsste heute grundsätzlich und inten-
siv diskutiert werden. Die «Sexualer-
ziehung» muss - als ein Teilaspekt -
darin enthalten sein. Leider scheint
man unter dem Eindruck der «Sexwel-
le» vielfach vergessen zu haben, dass

«Sexualerziehung» entscheidend mit
Liebe zu tun hat. Dass der «Sexus»
sich derart radikal aus dem Sinnzu-
sammenhang der Liebe herauslösen
und isolieren konnte, gehört zu den
tragischen Verirrungen unserer Zeit.

Adresse des Ver/assers: Dr. /agaes
Vomoèe/, Pesfa/ozz/aAiam, Pechen-
Ao/sfrasse 37-37, 3035 Zäric/i.

Werden Knaben und Mädchen gleich behandelt?
Geschlechtsspezifisches Verhalten im Klassenzimmer

An einer Tagung über die «Stereotypisie-
rung der Geschlechter in der Schule» (5.
bis 8. Mai 1981 in Oslo; Veranstalter: Eu-
roparat) wurde u.a. festgestellt:
Subtiler in der Art und deshalb weit
schwieriger als die beiden vorherigen Di-
mensionen ist das Verhalten der Lehrer
und Lehrerinnen ihren Schülern gegen-
über. Obschon die meisten Lehrer über-
zeugt sind, sich gegenüber allen Schülern
gleich zu verhalten und ganz bestimmt
nicht geschlechtsspezifische Unterschiede
zu machen, sind die Resultate verschiede-
ner Untersuchungen doch erstaunlich ein-
deutig.

- So erfahren Knaben - wie übrigens auch
im Elternhaus - in der Regel mehr Zu-
wendung als Mädchen, dies sowohl
quantitativ als auch qualitativ, sowohl
positiv (Lob) als auch negativ (Tadel).
Erhalten sie nicht die geforderte Auf-
merksamkeit, besorgen sie sich diese,
indem sie stören und damit eine tadeln-
de Intervention des Lehrers/der Lehre-
rin provozieren.

- Knaben beanspruchen mehr Raum im
Klassenzimmer. Dieser Raumanspruch
wird von den Lehrern eher toleriert,
wenn er von Knaben erhoben wird, als

wenn er von Mädchen erhoben wird;
diese werden in dieser Situation allen-
falls zurechtgewiesen.

schlechten Schülern wird eher als
schlechten Schülerinnen Nachhilfeun-
terricht angeboten. Bleibt ein Schüler
jedoch konstant schlecht, wird er für
den Lehrer/die Lehrerin noch «unsicht-
barer» als die Mädchen.

- Knaben widersprechen häufiger als

Mädchen, sie werden daher als «kriti-
scher» eingestuft - Mädchen werden in
derselben Situation eher als vorlaut be-
zeichnet.

- Mädchen leisten mehr, wenn sie unter
sich sind. Erfahrungen in englischen und
amerikanischen Mädchenschulen haben
gezeigt, dass besonders die Leistungen
in Mathematik und Physik besser sind
als in vergleichbaren gemischten
Schulen.

- Knaben und Mädchen unterscheiden
auch heute noch sehr bewusst zwischen
«weiblichen» und «männlichen» Tätig-
keiten und Berufen. Berufswahl und
Zukunftspläne sind denn auch noch
stark von diesen traditionellen Vorbil-
dem geprägt.

- Mädchen werden oft Fragen gestellt, de-
ren Antworten bekannt sind, also bloss
repetiert werden müssen - bei Knaben
werden auch da höhere Anforderungen
an selbständiges Denken, ans Kreative,
an die Fantasie gestellt.

- USW.

aas dem ßericiü der Schweizer De/egierten,
Fraa Dr. Veya, fidg. Kommisston /ür
Frauen/ragen

- Antworten auf Fragen von Knaben wer-
den gmndsätzlicher beantwortet - Ant-
Worten auf Fragen von Mädchen be-
schränken sich häufig lediglich auf das

punktuelle Problem.

- Knaben werden dadurch, dass sie von
Lehrer/Lehrerin speziell beachtet wer-
den (und sei dies auch nur, um sie vom
Stören abzuhalten) darin bestätigt, dass
sie etwas Besonderes sind und deshalb
besondere Aufmerksamkeit in An-
sprach nehmen dürfen.

- Knaben überschätzen sich häufig. Eine
schlechte Note wird einem schlechten
Tag zugeschrieben, bei Mädchen hinge-
gen werden gute Leistungen eher als

glücklicher Ausnahmefall gewertet.
Von den Lehrern her werden schlechte

Leistungen bei Knaben im allgemeinen
nicht mangelnder Intelligenz, sondern
mangelnder Motivation oder allenfalls
Faulheit zugeschrieben - Mädchen wer-
den bei schlechten Leistungen eher in
ihrer «Substanz» angezweifelt.

- Fehlende Disziplin, unsaubere Heftfüh-
rang u.ä. wird Knaben eher nachgese-
hen als Mädchen.

- Mädchen erhalten dann gleichviel Zu-
wendung durch die Lehrperson, wenn
sie in ihrer Nähe sitzen.

- Erwartungen an Knaben sind auch von
der Seite der Lehrpersonen her höher;
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Admiral
hat genau das Richtige
für Jeden, der mit einem
Mikroskop arbeitet*

Admiral 109
Ein bewährtes Instrument

mit eingebauter Auflicht-
Quelle und Durchlicht-Stand.

Vergrösserungen
5-120 x je nach Wahl.

Vom einfachen Schülermikro-
skop bis zum Hochleistungs-
Forschungsmikroskop

Admiral-Mikroskope
zeichnen sich aus durch:

e grossie Qualität
e höchste Präzision
e guten Preis
e erstklassigen

Service
»es

ibehörprogramm
e s Jahre Garantie

e gross
Zubc

Bon
Verlangen Sie die detaillierte Dokumentation.
Generalvertretung für die Schweiz:
Gujer, Meuli & Co., Postfach, 8953 Dietikon

Warum gerade IngoM-Schulhefte?

Unser Heftprogramm ist in enger Zu-
sammenarbeit mit namhaften Päd-
agogen entwickelt worden. Und da
wir schon weit mehr als 50 Jahre
Schulhefte herstellen, haben wir viel
Erfahrung und können ein grosses
Sortiment anbieten. Über 600 Heft-
Sorten sind immer ab Lager lieferbar,
selbst Grossaufträge können wir
kurzfristig ausführen. Wir verarbei-

tf
I
I

ten nur in der Schweiz hergestelltes
Papier. Trotzdem ist es uns möglich,
unsere Hefte zu vorteilhaften Preisen
anzubieten.

Damit Sie sich selbst von der hohen
Qualität der Ingold-Hefte überzeu-
gen können, senden wir Ihnen gerne
ein Musterheft mit Preisbeispielen
für Hefte und Heftblätter.

Senden Sie mir bitte ein Ingold-Schulheft mit Preisliste.

Schule, Name und Adresse

Ernst Ingold+Co. AG, das Spezialhaus für Schulbedarf, 3360 Herzogenbuchsee, 063/613101

1
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Aus den Sektionen

BASELLAND

Vorstandssitzung vom
11. September 1981

Trakfa/zzfen:

1. DMS-Modell 5
2. Konzept «Lehrerfortbildung BL»
3. Lehrerfunktionskatalog

zu 1: DMS-Modell 5

Der Regierungsrat stellt an den Landrat
Antrag, die bestehende DMS (Diplom-
Mittelschule) an der Handelsschule des
Kaufmännischen Vereins in /Tirer ftezz/zgen

form weiterzuführen und die Befristung
auf vier Jahre aufzuheben.

Der Kantonalvorstand möchte nach An-
hören seiner Delegierten zu diesem Pro-
blemkreis Stellung nehmen. Aus diesem
Grunde wird die nächste Delegiertenver-
Sammlung diesem Thema gewidmet sein.
Mittels eines Podiumsgesprächs sollen die
beiden DMS-Modelle den Teilnehmern
vorgestellt werden.

zu 2: Konzept «Lehrerfortbildung BL»

Der Beauftragte für die Lehrerfortbildung
BL, Herr M. Hungerbühler, hat ein um-
fassendes Konzept ausgearbeitet. Der
Vorstand des LVB hat sich an der Ver-
nehmlassung beteiligt und nimmt zum
Entwurf wie folgt Stellung:

Der Lehrerverein Baselland hat die

Fortbildung der Lehrer schon immer
begrüsst und für einen unabdingbaren
Bestandteil des Amtsauftrages des

Lehrers angesehen. Wir begrüssen
vollumfänglich die Idee, die Lehrer-
fortbildung aufgrund der neuen gesetz-
liehen Voraussetzungen auf eine neue,
organisatorisch gesicherte und qualita-
tiv hochwertige Basis zu stellen. Wir
sind ausserdem davon überzeugt, dass

- ganz abgesehen von Forderungen
und Angeboten des Arbeitgebers - der
einzelne Lehrer in einer ständigen Ent-
Wicklung seiner beruflichen Fähigkei-
ten aus sachlich zwingenden und
berufsethischen Gründen bisher schon
eine selbstverständliche Notwendigkeit
gesehen hat.

Im vorgelegten Konzept finden wir eine

ganze Reihe erwähnenswerter Ansatz-
punkte, die wir unterstützen möchten:

1. Wir würdigen positiv die Erkenntnis,
dass der mündige Lehrer in der Lage sei,
seine FortMdwng.sbedHr/n/s,se se/ber abzz<-

seftä/zezz und daher sein Fbrf£>/7dungs/?ro-

gramm wez/geftemJ se/ber zw kî/immm.
Dass der Kanton dabei einen Äzzftmen in
der vorgesehenen Art schafft, halten wir
für richtig. Der geplanten Gliederung der
Lehrerfortbildung in Obligatorium und
Fakultativum können wir zustimmen.

2. In der Scfta/fimg eines Voi/amfes für
den Leiter LFB sieht der Vorstand des

LVB /Tie Voraussetzung für ein effektives
Funktionieren dieser Stelle.

3. Wir begrüssen es ausdrücklich, wenn -
wie im Entwurf vorgesehen - die ob/zgzzto-
mefte Fortbz'/e/z/Mg zur Hä///e in (Tie t/n/er-
ricÄfszei/ fallen kann. Diese Regelung ent-
spricht etwa dem Verhältnis zwischen Un-
terrichts- und übriger Arbeitszeit des Leh-
rers.

4. Wir befürworten die Förderung der fol-
genden Bildungsziele in der Lehrerfortbil-
dung: ScM/erheobac/zfnng, Psycftoftygze-
ne, Kon/Zikfhewâ'/rigung und -Vermeidung.

Der Arbeitgeber wird in naher Zukunft
nie/// o/me die Przvafznzfta/z've des Lehrers
im Bereich der Fortbildung auskommen.
Aus diesem Grunde wird es wichtig sein,
dem Lehrer lieber wenig, dafür aber quali-
tativ Hochstehendes anzubieten. £. Pried/i

75 Jahre SKZ
Am 26. September 1981 feierte die Sekun-
dar/e/zrerkon/erenz des Kanfons Zurieft ihr
75jähriges Bestehen. 90,9% der 1008 Se-

kundarlehrer an öffentlichen Schulen des
Kantons Zürich gehören der Stufenorgani-
sation an (Bescheidene Frage: Wieviele
sind Mitglied des ZKLV und des SLV?).
Sie kann auf eine Reihe wirkungsvoller
Aktivitäten zum Wohle ihrer Schule zu-
rückblicken: Lehrplanarbeit, Lehrerfort-
bildung, Lehrmittelbegutachtung, Lehr-
mittelproduktion, Schulreform u.a.m. -
SKZ-Präsiden/ Hans Wacft/er wünscht von
seinen Koi/eginnen und Ko/iegen

- «Bereitschaft, sich voll einzusetzen für
die Erhaltung der Leistungsfähigkeit
und des "Image* unserer Sekundärschule.
Das heisst heute vor allem: Widerstand

gegen den massiven Druck von allen
Seiten auf unsere Sekundärschule, Fes-

thalten an der Forderung nach Leistung
und damit Mut zur Selektion.

- Verständnis für die Bemühungen des

Vorstandes und Unterstützung seiner
Aktivitäten insbesondere durch die -
leider immer seltener werdende - aktive
Mitarbeit in den Sektionen, Kommissio-

nen, Arbeitsgruppen oder anderen
Funktionen.

ZH: Keine Fünftagewoche für die Schüler

Mit deutlicher Mehrheit lehnte der Zür-
eher Kantonsrat eine Motion zur Einfüh-
rung der Fünftagewoche in der Schule ab.

Die Befürworter der Fünftagewoche führ-
ten vor allem /am/fteupoftfeefte Envägun-
gen ins Feld; es handle sich nicht um ein
pädagogisches, sondern um ein sozial-poli-
tisches Anliegen. Die Einführung der
Fünftagewoche sei freilich zwa/igs/aiz/zg
m/7 grösseren oder k/ez'neren Scftw/re/or-
men verbunden. Um einer Überlastung
der Schüler vorzubeugen, wurde ausser-
dem vorgeschlagen, die Lektionen von 50
auf 45 Minuten zu verkürzen. Ein grosser
Teil der Eltern und Lehrer befürwortete
zudem die Fünftagewoche in der Schule.

Erfolgreich wehrte sich jedoch Erzie-
hungsdirektor Alfred Gz/gen gegen die
Einführung der Fünftagewoche: Er sieht
sein Nein zu diesem Vorschlag als einen
ßez'/rag gegen dz'e Übez/orderang der Scftü-
/er. Da ein Leistungsabbau nicht in Frage
komme, wäre eine stärkere Belastung der
Kinder an den verbleibenden Tagen nicht
zu verhindern. Eine Verkürzung der Lek-
tionsdauer hätte einen Verlust an Unter-
richtszeit zur Folge. Zweifel wurden auch
daran geäussert, ob die Fünftagewoche
tatsächlich kindgemäss ist. Ausserdem
würde der freie Samstag der Schüler nur
wenige Familien einander wirklich auch
näherbringen. dd

Von den Eftern zz/zserer Scftzz/er wünsche
ich mir:

- eine positive Grundeinstellung zur
Schule, zum Lernen und zum Lehrer,
d.h. Vertrauen in sein Können und sei-
ne gute Absicht, in den ihm anvertrau-
ten Schüler die besten Eigenschaften
und Fähigkeiten zu fördern und zu
pflegen.

- massvolle Bescheidenheit in den An-
Sprüchen und Erwartungen an die eige-
nen Sprösslinge. Nicht alle Kinder sind
in der Lage, die unverwirklicht geblie-
benen Wunschträume der Eltern zu rea-
lisieren.
Von den Politikern, Behörden, Erzie-
hungswissenschaftern und ihren Orga-
nen wünsche ich mir:

- dass sie die zunehmend schwieriger wer-
dende Situation der Sekundärschule und
damit der ganzen Oberstufe bewusst er-
kennen,

- dass sie die berechtigten Anliegen der
Praktiker, d.h. der sie vertretenden
Lehrerorganisationen, ernst nehmen
und deren nicht unbedeutende Anstren-
gungen zugunsten des zürcherischen Er-
ziehungswesens vermehrt anerkennen.»

ziczcft «/Hbz/ätzmsfte// 7957»
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SCHUL- UND BERUFSPOLITIK

Pädagog. Rückspiegel

AG: Neues Schulgesetz

Im Jahre 7968 hatte der Regierungsrat be-
schlössen, eine Totalrevision des Schulge-
setzes vorzunehmen. Nach rund dreizehn-
/übrigen Vorberaftmgsarbeben haben nun
die Stimmbürger des Kantons Aargau das

neue Schulgesetz angenommen.

Die umstrittensten Punkte im neuen Ge-
setz waren die Lin/übrimg des 9. ob/igafo-
«sehen Sc/iH//ahrs und die Abschaffung
<7er Vb/bswab/ /ür die Lehrer. Die Lehrer
sämtlicher Stufen werden inskünftig durch
die Behörden gewählt. Allerdings können
fünf Prozent der Stimmbürger gegen einen
Wahlentscheid der Behörden das Refe-
rendum ergreifen.

Weiter bringt das Gesetz die G/eicbberecb-
/igung von Knaben und Mädchen, die Sen-

kung der zulässigen Abre/brngsberiande
auf 28 Schüler an der Primarschulstufe und
auf 25 Schüler an der Oberstufe sowie eine

ganze Reihe von kleinen Änderungen und
Anpassungen.

Am bisherigen Schulsystem des Kantons
Aargau wird freilich nicht gerüttelt. So

erfolgt der Übertritt in die Oberstufe auch

inskünftig nach dem fünften Schuljahr.
Auch die Aufgliederung der Oberstufe in
die drei Züge Realschule, Sekundärschule
und Bezirksschule bleibt bestehen.

Ausdrücklich hält das Gesetz am brüh-
/abmcbidbegfnn und an der .Secbsragewo-
che in der Schide fest. Sollten in diesen
Bereichen Änderungen angestrebt wer-
den, so möchte man dem Stimmbürger die

Gelegenheit geben, separat zu diesen Fra-

gen Stellung zu beziehen. dd

BS: Abschaffung der
Betragensbemerkungen?

Der Erziehungsrat des Kantons Basel-
Stadt befasst sich momentan mit dem Ge-
danken, auf Betragensbemerkungen in
den Schulzeugnissen zu verzichten. Solche

Bemerkungen bedeuteten für die Schüler
eine unnötige, nicht zu rechtfertigende Be-
lastung, wenn sie bei der Stellensuche ihre
Schulzeugnisse vorweisen müssten. Ande-
rerseits wurde aber auch ausgeführt, dass

es problematisch sei, den Lehrhrä/fen ade

Diszip/biamiüfe/ aas der Hand zu nehmen.
Man denkt deshalb an eine Neuregelung.
Danach sollen Betragensbemerkungen in
Zukunft nicht mehr in die Schulzeugnisse
eingetragen, sondern den Litern mitte/s

eingeschriebenem Brie/ eröffnet werden.
Dieser Vorschlag wurde nun bei den mitt-
leren und oberen Schulen in die Vernehm-
lassung gegeben. dd

VD: Schulreform abgelehnt

Nach bald zwanzigjährigen Disfcassionen
sind die Bemühungen um ein neues Schul-

gesetz im Kanton Waadt erneut geschei-
tert.
Nachdem die Vorlage im vergangenen
März im Grossen Rat nur eine Drei-Stim-
men-Mehrheit erzielt hatte, war erfolg-
reich das Referendum dagegen ergriffen
worden.

Das geltende Schulsystem sieht für alle
Schüler eine gemeinsame vierjährige Pri-
marschulzeit vor. Danach rückt rund ein
Drittel in die Vorgymnasialstufe auf, wäh-
rend die restlichen zwei Drittel noch in der
Primarschule verbleiben. Wer dann die

Aufnahmeprüfung besteht, kommt in die
«Ecole primaire supérieure». Viele Eltern
und Lehrer werfen diesem Schulsystem ei-
nen zu grossen Lefsftmgsdrwcb vor.
Die Schulreform hätte nun nach der vier-
jährigen Primarschule eine zweijährige
Beobachtungs- und Orientierungsstufe ge-
bracht, die sämtliche Schüler gemeinsam
besucht hätten. Erst nach diesen sechs ge-
meinsamen Schuljahren wären dann die
Schüler auf drei verschiedene Züge der
Oberstufe aufgeteilt worden. dd

ZH: Modell für das 10. Schuljahr

Ein /ra'wd/iges zehntes Schu/jahr wird bis
heute angeboten in Zürich, Winterthur
und Küsnacht. Eine kantonale Kommis-
sion ist gegenwärtig daran, die an diesen
drei allerdings recht unterschiedlich gear-
teten Schulen gemachten Erfahrungen
auszuwerten und ein Modell zu entwik-
kein, das dann als Richtlinie für die Bewil-
ligung weiterer Schulen dienen soll. Die
Vorbereitungsarbeiten hofft man noch im
kommenden Winter abzuschliessen, so

dass das freiwillige zehnte Schuljahr von
Gemeinden oder Zweckverbänden auf
freiwilliger Basis generell eingeführt wer-
den könnte.

Allerdings sind vorläufig noch einige Fra-

gen ungelöst. So gibt es Gemeinden, die
sich auf den Standpunkt stellen, sie seien
nicht verpflichtet, den Schülern ein zehn-
tes Schuljahr zu finanzieren. Da die Lehrer
an diesen VLetteriu/dwngsb/assen Leine

SfaaUangeste/hen, sondern Geweindeonge-
siei/ie sind, gibt es auch Probleme mit der
BeamtenversicherangsLasse.

Das Interesse am zehnten Schuljahr ist
momentan gross. So bewerben sich bei-
spielsweise in Küsnacht regelmässig rund
70 Kandidaten um die vorhandenen 40

Plätze. Die Schüler werden ausgewählt
aufgrund des Zeugnisses, der Auskünfte
der Lehrer sowie einer kleinen Prüfung. In
einem persönlichen Gespräch versucht
man zudem herauszufinden, ob der Schü-
1er genügend Einsatzwille und Arbeitsmo-
tivation hat. dd

ZG: Probezeit abgeschafft

Seit längerer Zeit war im Kanton Zug die
DLLiZJsion am die Abscha/jimg der Probe-
zeit an der 5efcandar- and Kanfonsschn/e
im Gang. Der Erziehungsrat führte über
die allfällige Abschaffung eine Vernehm-
lassung durch. Mit Ausnahme der Sekun-
darlehrer und einiger gemeindlicher Schul-
kommissionen sprachen sich alle Befrag-
ten für die Aufhebung der Probezeit aus.
Durch Erziehungsratsbeschluss wurde dar-
aufhin die Probezeit abgeschafft. Der Be-
schluss hat bereits für das laufende Schul-
jähr Gültigkeit.
Die Be/ürworter der Probezeit sind der
Ansicht, dass diese nun einfach bis zum
Ende der 1. Klasse verlängert werde. Zu-
dem wird eine Mve/berang der Sekundär-
schule befürchtet.
Die Gegner der Probezeit (Primarlehrer
der Mittelstufe II, Kantonsschullehrer, ge-
meindliche Schulkommissionen, Vereini-
gung Schule-Elternhaus und die Über-
trittskommission) stellten sich auf den
Standpunkt, dass das zugerische Übertritts-
verfahren zuveriässig genug sei, um gravie-
rende Fehlzuteilungen zu vermeiden.*
Vach einem beinahe zwei Jahre dauernden
Übertrittsvez/abren sei es nicht mehr zw

verantworten, dass der Schüler nochmals
wahrend drei Monaten einem zitsatz/ichen
Awsscheidungsvet/ahren «nfezwor/en wer-
de. Ein allfälliger Remotionsentscheid
stütze sich ohnehin nur auf die Hauptfä-
eher und erfasse somit nicht die ganze
Schülerpersönlichkeit. Bis zur Einweisung
in die Oberstufe werden allen Schülern
gleiche Chancen eingeräumt. Die Probe-
zeit macht diese Chancengleichheit zu-
nichte, da der definitive Entscheid vom
einzelnen Lehrer nach subjektiven Grund-
Sätzen gefällt wird.
Zudem kennt kein anderer Kanton in der
Innerschweiz die Probezeit.
Die Einwendungen der Befürworter der
Probezeit sind in der folgenden Regelung
teilweise berücksichtigt:

- Die gemeindlichen Schulkommissionen
sind ermächtigt, auf Antrag des Lehrers
und nach Anhörung des Schulpsycholo-
gen eindeutig falsch zugewiesene Schü-
1er bis zum 1. Dezember in die 6. Klasse
oder in die 1. Sekundär- bzw. 1. Real-
klasse zu versetzen.

- Ein freiwilliger Stufenwechsel ist eben-
falls bis zum 1. Dezember möglich, so-
fern sich Lehrer und Eltern einigen
können.

Der Erziehungsrat ist der Ansicht, dass ein
Übertrittsverfahren immer wieder ange-
passt werden muss, wenn sich Verbesse-

rungen im Interesse des Kindes oder ge-
rechtere Lösungen aufdrängen. V.

* Im zugerischen Übertrittsverfahren werden
die zweiteilige Leistungsprüfung mit 50%, die

Zeugnisnoten 5-/6. Klasse und das Lehrerurteil
mit je 25% gewichtet.
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Reaktion Ganz so diskriminierend wird
der Lehrer wohl nicht mit der
Schülerin gesprochen haben

- und dennoch: Der Fall des
A. U. muss uns beschäftigen.
Im August 1978 hat A. U. zu-
sammen mit G.H. das Büro
der Temporärfirma Biso AG
in Zürich überfallen. Dabei
wurde ein Vater von vier
Kindern ermordet.
Da A.U. aus einem abgele-
genen Seitental im Bergge-
biet stammte, wurde die Na-
mensnennung des Mörders
für die betroffene Familie zu
einem Spiessrutenlaufen.
René Schumacher schreibt
dazu im «Tages-Anzeiger»
vom 8. September: «Unter
anderem hat der vorliegende

Fall eine Problematik aufgezeigt, der sich die Gerichtsberichterstatter nicht entziehen
können. Es geht um die Veröffentlichung der Namen der Täter. Bei Kapitalverbrechen
wurde bisher in der Regel angenommen, das öffentliche Interesse an der Namensnen-
nung wiege schwerer als der Persönlichkeitsschutz des Angeklagten. Dass einer solchen
Veröffentlichung leicht der Charakter einer Nebenstrafe zukommt, wird dabei in Kauf
genommen.
Vergessen wird jedoch, dass die öffentliche Ächtung nicht in erster Linie den Angeklag-
ten trifft. Er lebt ohnehin meist jahrelang hinter Mauern und kann überdies bei seiner
Entlassung um eine Namensänderung ersuchen, damit die Resozialisierung nach
verbüsster Strafe nicht verunmöglicht wird.

Hauptsächlich betroffen sind jedoch die Angehörigen des Täters. Aus einem Brief der
Mutter eines gestern vor Gericht stehenden Angeklagten, den sie nach der Festnahme
ihres Sohnes an den Polizeikommandanten richtete, geht hervor, wie - neben dem
diskriminierenden Verhalten der Anwohner gegenüber der ganzen Familie - besonders
den .scftu/p/7/chtigen Kindern L« recht angetan wird. So sei die Tochter vom Primar/ehrer
vor der ganzen K/asse zw sich gern/en and zar Rede gesteht worden, /hr acht/ähriger
Brader hafte sich tagelang während der Pausen in die Toi/ette eingeschlossen, weii er die
//änse/eien der Schü/er and Ko/iegen nicht mehr hafte ertragen Formen.» (Auszeichnun-
gen durch die Redaktion.)
Das, allerdings, sollte heute nicht mehr vorkommen! Wie leicht werden wir in der Klasse
mit einem «überraschenden» Selbstmord eines Vaters, mit einem «leichtsinnigen» Ver-
kehrsunfall (bei dem unschuldige Menschen sterben) oder eben mit einem Mord kon-
frontiert. Dann allerdings wäre es Aufgabe eines «Erziehers», das Spiessrutenlaufen für
die leidgeprüften Angehörigen zu vermindern und nicht so sträflich zu versagen, wie das
bei den Geschwistern des A. U. vorgefallen ist.

Nebenbei - diese traurige Episode muss sich nicht zwangsläufig in einem abgelegenen
Seitental abspielen. Auch innerhalb eines Quartiers kann es zur gleichen Situation
kommen. Au/ dem Land and tn der Stadt wird er steh dann zeigen, oft der Lehrer ein
W/ssensve/Tw/tt/er" oder ein Erzieher ist. Lfermenegi/d f/eafterger

Français mal aimé?

Mit Ihrem «Let's learn English» («SLZ»
37) haben Sie mir «aus der Seele» gespro-
chen, bin ich doch fortwährend mit dieser
grassierenden Abneigung gegen die fran-
zösische Sprache konfrontiert. Ich teilte
daher einer Klasse Fotokopien dieser Zei-
len aus und versuchte, ein Gespräch dar-
über zu führen mit dem Resultat, dass
sämtliche Schüler (16- bis 17jährige Lehr-
linge, die sich auf ein bestimmtes Examen
vorbereiten) einhellig die Meinung vertra-
ten, Englisch genüge a/s Fremdsprache/ Ei-
ner argumentierte gar, dass er es für sinn-
los halte, jetzt noch Französisch zu lernen,
da sie diese Sprache schon während der
Schulzeit nicht ge/ernt hätten/ (Man beden-
ke, dass sie 4 bis 5 Jahre lang 3 bis 4
Wochenstunden hatten!) Herrliche Zeiten
für Französischlehrer. R. Tscheer

«Die Geister, die ich rief...»
Kontroverse um WWF/SES-
i/nferrichtsh///e (vgl. «SLZ» 42/81)

Durch verschiedene Artikel, Briefe und
Mitteilungen in der Presse aufmerksam ge-
worden, habe ich die Kontroverse um die
WWF/SES-Unterrichtshilfe zum Thema
Atommüll mitverfolgt, /ch nehme dazu a/s

Lehrer 5te//ang:

Die /nteressenvertreter aas dem Rasch

geF/op/t
Seit Jahren werden Tausende von Lehrer-
zimmern mit der Jugendzeitschrift «Hoch-

Spannung», die jährlich durch den Ver-
band Schweizerischer Elektrizitätswerke
(VSE) herausgegeben wird, eingedeckt.
Daneben stehen der Lehrerschaft weitere
Publikationen (vom Schulwandbild bis zu
Diaserien) kostenlos zur Verfügung. Dies
sind meines Erachtens Reein/7assangsver-
suche einer wirfscha/t/ichen /nteressengrap-
pe, die mit «sachlicher, verantwortangsfte-
wasster, emotions/oser» /n/ormation wenig
zu tan haften.

Wenn nun der WWF/SES seinerseits eine
Unterrichtshilfe verfasst hat, so habe ich
als Lehrer erstmals die Mög/icftFeif, echt

zu wäh/en. Zu wählen nämlich zwischen
zwei Standpunkten: Einem Standpunkt,
hinter dem Kapitalinteressen stehen, der,
auf Hochglanzpapier gedruckt, zwar nichts
Ea/sches sagt, die andere ha/fte Wahrheit
jedoch verschweigt. Und dem anderen
Standpunkt, hinter dem zwei unabhängige
UmWeltorganisationen stehen, die das

Problem Atommüll in der notwendigen
ökologischen Breite angegangen haben.

Schenkt man der Elektrowirtschaft den
Glauben, dann sind alle Probleme gelöst
oder im Begriff, gelöst zu werden. Da
erfahren die Schüler zum Beispiel zum
Thema «Entsorgung hochradioaktiver Ab-
fälle»: Der hochradioaktive, flüssige
Atommüll wird verglast und in Stahlzylin-
dern in tiefliegende Gesteinsschichten ge-
lagert. Auf farbigen Hellraumprojektor-
Folien sind kilometerdicke, stabile, unge-
brochene, gleichförmige geologische For-
mationen dargestellt, in welche die (nota-
bene: erst geplanten) Bohrlöcher getrie-
ben werden. Abgesehen davon, dass von

neun Wiederaufbereitungsanlagen, die für
die Präparation von Atommüll nötig sind,
nur eine (La Hague) halbwegs funktioniert
und dass die bisherigen Verglasungstech-
niken keinen wissenschaftlichen Ansprü-
chen hinsichtlich Sicherheit standhalten,
weiss jeder, dass solche geologischen For-
mationen nirgendwo in der Schweiz be-
stehen.
Solange die PR-Broschüren der Elektro-
Wirtschaft mit derartiger Einäugigkeit ver-
fasst werden, ist ein engagiertes Korrektiv
seitens des WWF/SES wortwörtlich not-
wendig. Schmutz, &2Ö0 Sc/ia/fftausen
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Freies Gymnasium in
Zürich

Auf Beginn des Schuljahres 1982/83 wird für den
Unterricht in der Sekundärschule und in der Vorbe-
reitungsklasse

1 Sekundarlehrerstelle
(phil. II)

zur Neubesetzung ausgeschrieben.

Auswärtige Dienstjahre werden angerechnet.

Interessenten, die den evangelischen Auftrag der
Schule mitzutragen bereit sind, richten ihre Bewer-
bung mit Belegen (Fotokopien) über Ausbildung und
bisherige Lehrtätigkeit bis zum 17. November 1981

an das Rektorat des Freien Gymnasiums, Arbenz-
Strasse 19, 8008 Zürich.

Sind Sie Mitglied des SLV?

7e/c/ie
<##></£/ofope m/K

7

Die grüne Sarnafil-Kunststoff-Dichtungsbahn wurde
speziell für die Abdichtung von Teichen und Biotopen
geschaffen. Sie genügt den hohen Anforderungen
(mechanische Beanspruchung, Wurzelbeständigkeit
usw.) und passt sich der natürlichen Umgebung färb-
lieh an. Sarnafil-Abdichtungsbahnen werden nach
Mass im Werk (bis ca. 80m*) angefertigt, bei grösseren
Anlagen auf der Baustelle.

Verlangen Sie
technische
Unterlagen. s Soma

Sama/Cuftststo/STAG 6060 Sarnen/Schweiz
Postfach 12
Telefon 041 660111

nAAf Bitte senden Sie mir Ihre technischen
LI V Unterlagen und MaterialmusterfürTeich-

ausk leidungen.
Name/Vorname

Beruf

Strasse

PLZ/Ort Tel.

SL81
^

Gesucht in Jahresstelle:

Qualifizierte kaufmännische Kraft
für Geschäftsführung, Pressebetreuung und PR, sprachenkundig und

schreibgewandt. Eintritt nach Übereinkunft.

Für Saison 1982 (März bis November):

Lehrer oder Lehrerin für Circusschule
Exakte Bürohilfe

Plakatierer oder Plakatiererin

Ehepaare angenehm. Fahrausweis A Bedingung für alle Posten.

Offerten an Circus Nock, Landhof, 5262 Oeschgen.

Die gute
Schweizer
Blockflöte

Halbe
Holzklämmerii
für Bastelarbeiten geeignet,
sorgfältig geprüft, kein Aus-
schuss, liefert
Surental AG, 6234 Triengen
Telefon 045 74 12 24

Qualifizierter junger deutscher

Gymnasiallehrer
(Musik und Deutsch für alle
Stufen), mehrjährige Berufspra-
xis als Organist, sucht verant-
wortungsvolle Tätigkeit in der
Schweiz (ab 1982).
Offerten unter Chiffre 2800 an
die Schweizerische Lehrerzei-
tung, 8712 Stäfa.

Uberlassen Sie
das HOLZ nicht dem Zufall
Verwenden Sie unsere Universalhobelmaschine.

Besuchen Sie unsere permanente Ausstellung.
Täglich geöffnet, auch Samstagvormittag.
STRAUSAK AG, Holzbearbeitungs-Maschinen
2554 Meinisberq-Biel. Telefon 032/87 22 22
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In offensichtlich kontroversen Fragen
kann der Lehrer a/s Privatmann und Bär-
ger engagiert Stellung nehmen, im t/nter-
ric/ti muss er, solange die Sachfrage nicht
eindeutig entschieden ist, beide Stand-

punkte darstellen. Dies wird ihm, wenn er
seine Verantwortung und die Pflicht zur
Wahrheitsvermittlung ernst nimmt, nicht
leichtfallen. Falsch wäre die in unserer
Demokratie mehr und mehr praktizierte
«Lösung», sich überhaupt nicht um eine
Stellungnahme zu bemühen, dem Ent-
scheid auszuweichen, bei Abstimmungs-
vorlagen überhaupt nicht an die Urne zu
gehen. Auch ein «neutraler» (leer einge-
legter) Stimmzettel ist eine Meinungsäus-
serung: Er sagt, dass man ehrlicherweise
aufgrund der verfügbaren Informationen
keinen eindeutigen Entscheid treffen
konnte. Damit wird zugleich ausgedrückt,
dass es weiterer Grundlagen bedarf! Als
Unterrichtende sind wir nicht immer un-
terrichtet genug. Ich begrüsse deshalb al-
ternative Information, verlange aber auch

von ihr Angaben, was gesichert, was mög-
lieh, was angenommen ist. /.

Schule und Kernenergie

t/nfersc/ded/ic/ie Standpunkte

Die Unternehmen der Elektrowirtschaft
versuchen uns mit allen ihnen zur Verfü-
gung stehenden Mitteln zu überzeugen,
ein Weg in die Zukunft sei nur mit massi-

vem Einsatz von Kernenergie gangbar,
wenn unsere Zivilisation nicht auf ein
Steinzeitniveau zurückfallen soll. Auch
wir Lehrer werden mit aufwendig gestalte-
tem und freigebig verteiltem Werbemate-
rial angeregt, den Schülern diese Absicht
weiterzugeben. Die Propaganda soll offen-
sichtlich noch intensiviert werden, hat
doch die F/eAtiroivirtsc/ia/f «eine Stelle für
einen kontaktfreudigen Lehrer speziell für
den Zweck geschaffen, die Beziehungen
zu Schulen, Lehrern und Schülern aufzu-
bauen und zu pflegen» (nach einem Stel-
leninserat in der «NZZ»),
Es ist zwei namhaften Umweltorganisatio-
nen, dem WWF Scüwe/z und der Schwei-
zerwehen Fnergiesti/tiing, zu danken, dass
sie trotz ihren beschränkteren Budgets das

Energieproblem aus etwas anderer Sicht
für die Schule aufbereitet haben. In ihrer

Unterrichtshilfe «Die Geister, die ich
rief...» liegt der thematische Schwerpunkt
heim Pro/dem des Afornmühs, der woh/
grössfen Hypothek /tir unsere Zukun/t.
Darüber hinaus wird jedoch der ganze
Weg der Kernenergieproduktion von der
Uranmine bis zur Endlagerung der radio-
aktiven Abfälle dargelegt, und es fehlen
auch nicht Hinweise für eine sanftere,
menschen- und umweltgerechtere Ener-
giezukunft. Für den Schüler liegen kom-
mentierte Grafiken vor, der Lehrer hat
zusätzliche Informationen zur Hand und
kann die wichtigsten Themen mit Hilfe
von Hellraumprojektor-Folien erarbeiten.

Ato/nmw///rage noch nicht ge/öst

Das ProWem der radioaktiven Ab/ä//e ist
woh/ die schwächste Ste//e im ganzen Kern-
energiekonzept, und es ist äusserst wichtig,
dass man diese Frage nicht weiterhin ver-
harmlost und als nebensächlich herunter-
spielt. Selbst die, die jahrelang das Pro-
blem des Atommülls öffentlich als «gelöst»
bezeichneten, wie z.B. Bundeskanzler
Helmut Schmidt, kommen heute auf ein-
mal zu ganz anderen Schlüssen: «Wir ha-
ben in Wirklichkeit auf der ganzen Welt
die technischen Probleme der Entsorgung
noch nicht befriedigend gelöst. Auf der

ganzen Welt. Auch nicht in der Sowjet-
union, auch nicht in den USA. Und wenn
ich das einmal sagen darf an die Vertreter
der Industrie: Hier ist ein Feld, in dem die
Regierungen, die Parlamente von Ihnen
nicht rechtzeitig Hinweise bekommen ha-
ben auf die Probleme, die sich auftun wür-
den» (Sendung des NDR, 20.9.1980).

Diese Hinweise findet man in der erwähn-
ten Unterrichtshilfe. Die Vorteile der
Kernenergie erscheinen so plötzlich in ei-
nem anderen Licht, der Ausdruck «strah-
lende Zukunft» erhält eine weitere Bedeu-

tung, eine Diskussion über unsere Verant-
wortung für zukünftige Generationen
drängt sich auf. Unterdessen staut sich der
Atommüll in den Zwischenlagern. Die
Geister, die ich rief... 77. Merz, Zo/mgen

Richtlinien zur Sexualerziehung an der
Volksschule

Wiederholt haben Lehrer und Schulbe-
hörden um Richtlinien zur Sexualerzie-
hung in der Schule gebeten. Sie liegen
nun vor und werden durch Angaben
über entsprechende, geeignete Litera-
tur ergänzt.
1. Die Sexualerziehung steht im Dien-
ste der Erziehung zur Mitmenschlich-
keit, der Liebeserziehung im weitesten
Sinn. Sie ist ein Teilaspekt der Gesamt-
erziehung und kann von dieser nicht
losgelöst werden. Die Behandlung der
sexuellen Problematik darf weder ver-
nachlässig! noch überwertet werden.
Die Schüler sollen in einer Zeit der

Das Wesen des Meeres ist aus dem
Tropfen nicht ersichtlich.

Kurt Tucholsky

Überbetonung der Sexualität zu einer
unbefangenen, aber verantwortungsbe-
wussten Haltung kommen.
2. Die Sexualerziehung ist in erster Li-
nie Aufgabe der Eltern. In der Praxis
fällt ihnen diese oft schwer. Die Schule
muss daher helfend eingreifen.
3. Dabei beschränkt sich die Schule
einerseits auf die Vermittlung sachli-
chen Wissens, andererseits auf die mit
der Sexualerziehung zusammenhän-
genden Problemkreise. Hingegen ist es
nicht Aufgabe der Schule, den Schü-
lern Anleitungen zu sexuellem Verhal-
ten oder zu sogenannten Techniken zu
geben.
4. Die Sexualerziehung muss so gestal-
tet sein, dass die sexuelle Triebhaftig-
keit der Schüler nicht stimuliert wird
und die Intimsphäre von Lehrern und
Schülern geschützt bleibt. Die Art der
Stoffbehandlung muss auf das Fas-

sungsvermögen und den Reifegrad der
Schüler abgestimmt sein.
5. Es wird kein spezielles Fach «Se-
xualunterricht» eingeführt. Die aufge-
führten Themen sollen harmonisch in
den Unterricht eingebaut werden. In
erster Linie wird sich die Sexualerzie-
hung als Gespräch abwickeln, das sich
an aktuellen Fragen oder Begebenhei-
ten anschliesst.
6. In obligatorischen Kursen sollen al-

• le Lehrkräfte zur Erteilung dieses Un-
terrichtes vorbereitet werden. In den
Lehrplan des letzten Seminarjahres
wird die notwendige Ausbildung einbe-
zogen.
7. Grundsätzlich führt der Klassenleh-
rer die Sexualerziehung durch. Mit
Einverständnis mit dem Schulrat kann
die Erteilung der Sexualerziehung
durch Stundenabtausch einem Kolle-
gen übertragen werden. Der Beizug ei-
nes Arztes ist nur in begründeten Aus-
nahmefällen und mit Zustimmung des
Schulrates zulässig. In diesem Fall hat
der betreffende Lehrer während der
Sexualerziehung in der Klasse anwe-
send zu sein. Eine gegenseitige Ab-
spräche zwischen den Lehrern ist er-
wünscht.
8. Die Eltern müssen vorgängig und
zweckmässig über die Art der Durch-
führung der Sexualerziehung orientiert
werden. Allfällige Anträge und und
Einwände von Seiten der Eltern sind
gebührend zu berücksichtigen.
Kreissc/ire/hen des Frz/e/itingsrates des

Kanfoiu 5/. Gaden vo/n 24. März 7975
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Lehieizeitung* wr ^i i
Schultheater

LOOSLI MARIONETTEN
«Die Kinderbrücke»

Ein Dialektspiel mit Marionetten nach dem gleichnamigen
Buch von Max Bolliger.

Bild: Stepan Zavrel
Musik: Caspar Guyer

Dauer: 1/2 Std.

Eignet sich für Kindergarten bis 4. Klasse.

Wir freuen uns auf Ihre Anfrage.

Trudi und Peter W. Loosli, 8626 Ottikon
Tel. 01 935 19 69

Kostüme
für Theater, Reigen, Umzüge aller Art beziehen Sie

am besten bei

Hch. Baumgartner AG, Theater-Kostüm-Verleih
6003 Luzern, Baselstrasse 25, Tel. 041 22 04 51

8006 Zürich, Stampfenbachstrasse 67, Tel. 01 362 42 04

Studienaufenthalt

TOSCANA
Chianti classico, 500 m ü.M.,
Bauernhaus, Zentralheizung,
Komfort, 4 bis 5 Betten. Fr. 400.-
pro Woche oder für Studienauf-
enthalt u.ä. nach Vereinbarung.

Tel. 0049 51 37 707 200,
M. Bury

Theaterperücken
in Miete,
Schminke, Bärte.

Schwald
Perückenverleih
4051 Basel
Falknerstrasse 17

Telefon 061 253621

PUPPENTHEATER
BLEISCH

«10 Jahre professionelles Puppentheater»
Wir spielen seit 1970 in Schulen, Altersheimen, Spitälern, Wirtschaften,
Kirchen, kleinen und grossen Theatern.
Dort besuchen Kinder, Jugendliche und Erwachsene unsere Vorstellungen.
Je nach Spiel sind die Inhalte leicht und schwer, ernst und heiter, traditionell
und neuartig/unartig, angriffig und beruhigend.
Unser Ensemble setzt sich zusammen aus: Handpuppen, Stabfiguren,
Antifiguren, Marotten, Marionetten, Masken und Menschen. Selbstver-
ständlich für unsere Theaterarbeit ist eine laufende Entwicklung neuer
Spielformen und Figurentechniken.
Publikationen, Film/Fernsehen und die Kurse ergänzen unsere Theater-
arbeit.
Vielleicht möchten Sie mehr wissen? Zum Beispiel über unser Repertoire?
Telefonieren oder schreiben Sie uns. Eine persönliche Antwort oder eine
Dokumentation warten auf Sie.

Puppentheater
Bleisch,
8444 Henggart,
052 3912 82

Albert Isler AG
Bühnenbau Zürich
8910 Affoltern a/A
Telefon 01 761 49 05

Unser Schulbühnenprogramm:
- komplette mobile Bühnen

- höhenverstellbare Podeste

- Schattenspiele
- Vorhänge und Stellwände
- Scheinwerfer-Lichtsteuerungen

ZEIGT
PUPPENTHEATER
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FORUM

Die Herausforderung der Jugend
(zu Leonhard Josts Artikel in Nr. 36 der
«SLZ»)

Mit grösstem Interesse habe ich die Ge-
danken unseres Chefredaktors gelesen,
darüber nachgedacht, in unserer Familie
und mit Freunden diskutiert.
So richtig glücklich, so ganz überzeugt bin
ich nicht von Leonhard Josts Gedanken,
so fundiert, so «richtig» sie auf den ersten
Blick auch scheinen.

Was soi/en wir, die A/ten, die Jungen, die
K/einen, die A/iiagsmensc/iert, die Mac/if-
/ose«, fteuie inn? Pestalozzis Aufforderung
(wir finden sie am Schluss des Artikels),
die ja sicher auch die Aufforderung Leon-
hard Josts ist, bleibt, so überzeugend sie
sich auch anhört, in unserer heutigen Zeit
ein Traum, ein Wunschtraum. Es tönt pes-
simistisch und hoffnungslos, besonders aus
dem Munde eines Lehrers, ich weiss es.
After, wir ftaften die Weit docft scfton /ängsf
nicfti meftr im Gn/f.

Entscheidend beeinflussen können wir mit
dem besten Willen nichts mehr. Nehmen
wir die Liste der /Cranicfteitss_ymptome auf
Seite 1268 und überlegen wir uns einmal,
wo wir etwas zu ändern vermöchten (in
nützlicher, gebotener Frist!). In welchem
Falle können wir sagen, dass wir stärker
sind, stärker als die Produktion, die Ober-
flächlichkeit, das Gesetz der Zahl, die
wirtschaftlichen Überlegungen usw.,
usw.?

Wie oft wurde schon versucht, etwas zu
ändern? Denken wir an die üurgdorfer
Initiative (vorgeschlagen und getragen von
jungen Leuten), an A/ftafrcw, an das t/m-
wehscft«tzge.setz, an die jämmerlich-hilflo-
se Lejt-Furg/er, an Konsumenfenscftutz
u.ä. Jeder An/au/ zur Veränderung in
Äicftfnng meftr A/e/wcftsein wird docft so-
/ort von einer nur egoistiscft an iftren Pro//-
ten interessierten, «ftermacftfigen Wirt-
scfta/t m/t M//e von /nteressenpoiif/icern
räcfcs/cftfs/os aftgeftiocftf (Autolobby,
Gastwirtschaftsgewerbe, Liegenschaften-
händler u.a.m.). Was sollen wir unsern
Kindern in der Schule über die geplante
Autobahn durch die «Camargue der
Schweiz», über die Abbruchorgien in un-
sera Städten, über den täglichen Verlust
an bebaubarer Erde, über die fragwürdi-
gen Babynahrungsgeschäfte in der dritten
Welt erzählen? Doch, dass wir nichts zu
tun vermögen.
Gut, wir könnten ihnen sagen, was wir von
Spekulanten, Multis und Gaunern in weis-
sen Kragen halten. Aber gleichzeitig müs-
sen wir auch zugeben, dass diese Mäcftte
zu stark geworden sind. Und der alte He-
xenmeister kommt nicht zurück, um sie in
die Ecke zu stellen. Wir riskieren daneben
nur noch als Feinde der Demokratie, der
freiheitlichen Marktordnung, des Fort-

schritts verteufelt und nach Möglichkeit
«abgeschossen» zu werden.

Haben Sie, lieber Leonhard Jost, in Ge-
sprächen mit Jngendft'cften diese Ho/f-
nnngs/osigkeit und Ohnmacht noch nie ge-
spürt und er/aftren? Dieses «Es-hat-ja-kei-
nen-Sinn-mehr»! Wundern wir uns doch
nicht, wenn aus dieser Ohnmacht heraus
einmal die Wut wächst. Oder dann das

Abwenden und Eintauchen in Drogen,
leeren Konsum, sinnloses «Klotzverdie-
nen». Verstehen wir diese Reaktionen am
Ende sogar, weil es uns ähnlich geht?

Bevor ich Lehrer wurde, arbeitete ich jah-
relang als kaufmännischer Angestellter im
Handel und habe am eigenen Leib jähre-
lang erfahren, wie Umsätze und Zuwachs-
raten, «diese heiligen Kühe», das Leben
«gestalten».

Der Aufruf des SLV auf Seite 1268, be-
reits früher einmal erschienen, wendet sich
an uns Lehrer, an uns Eltern, an Behörden
und an die Gesellschaft ganz allgemein.
Wir sollen unsern Anteil an der Lösung
der sogenannten Jugendprobleme leisten.
Das sollen und wollen wir. Aber der SLV
hätte sich auch an die Macht wenden dür-
fen, die unser Leben, ob wir's wahrhaben
wollen oder nicht, tagtäglich bedrängt, an-
greift und verängstigt. An die totale, ag-
gressive, zerstörerische Wirtscfta/r, die kei-
ne Grenzen mehr anerkennt. (Wie sie zer-
stört, kann man in den Supermärkten und
Shoppylands sehen, wo Schulkinder ihre
Freizeit verbringen).
Es wird nicht schwer sein, mich als «patho-
logischen Wirtschaftsfeind» leer laufen zu
lassen, aber trotzdem bleibe ich dabei:
Hoffnungslosigkeit, Ziel- und Richtungs-
losigkeit, Ablehnung und Aufruhr eines
Teils (nicht des schlechtem) unserer Ju-
gend sind Reaktionen au/ unsere Konsum-
gese/iscfta/t
Und wenn Sie, lieber Leonhard Jost, mir
jetzt sagen, das Sein sei doch entscheiden-
der als das Haben, so stimme ich Ihnen
gerne zu, glaube aber, dass das Haften der
einen das Sein der andern fteein/7«sst, lei-
der, leider. Cft. Scftnegg, Kirchenthurnen

(Vgl. dazu «SLZ» 38, S. 1354)

Expertenweisheit
So wie die alten Römer sich von Auguren
beraten liessen, die aus dem Vogelflug und
dem Gedärm von Opfertieren ihre Schlüs-

se zogen, so vertrauen heute Behörden,
bevor sie sich zu Entscheiden durchringen,
auf die Weisheit von Experten. Diese sol-
len aufgrund ihrer Kompetenz die nötigen
Entscheidungshilfen liefern. Was sie ver-
lautbaren, trägt die Gloriole Wissenschaft-
licher Erkenntnis, und wer da noch Wider-
spruch anmeldet, verrät damit nur seine

Ignoranz und Unbelehrbarkeit.
Das gilt besonders, wenn nicht bloss ein
einzelner, sondern eine ganze Kommission

Das Thema «Herabsetzung des Schutz-
alters» wird kontradiktorisch an der
Delegiertenversammlung 2/81 (29. No-
vember 1981 in Zug) aufgegriffen. Bei-
träge zur Meinungsbildung sind er-
wünscht! Red.

von Experten etwas ausbrütet, wie dies bei
den Revisionsvorschlägen für das Strafge-
setz der Fall war. Wie unmöglich man sich
macht, wenn man diese Vorschläge in Fra-
ge stellt, wurde einem in der «SLZ» be-
reits mehrfach und anhand einer geballten
Ladung von Zitaten zusätzlicher «Sexper-
ten» von Karl Kraus bis Arno Plack klar-
gemacht.
Die wichtigste Neuerung der Revision be-
trifft bekanntlich die Herabsetzung des
Schutzalters von 16 auf 14 Jahre. Dazu
heisst es im Expertenbericht ohne jedes
Wenn und Aber: «Die Kommission war
sich einig, dass die Altersgrenze des gel-
tenden Rechts zu hoch ist. Für eine Herab-
Setzung spricht die ßescft/eMnigartg nicht
nur der körperft'cften, sondern auch der
.vee/iscften Entwicklung der jungen Men-
sehen heute.»
Wer wird da angesichts solcher «Fakten»
noch widersprechen? Vielleicht - der Thu-
ner Waffenplatz-Psychiater? Er - als Psy-
chiater auf diesem Gebiet auch so etwas
wie ein Experte - hat kürzlich in der «Allg.
Schweiz. Militärzeitschrift» festgestellt:
«Körper/ich vo/i entwickelte junge Leute
sind psyeft/seft noeft teilweise Rinder. Die
Rekrutenschule fällt heute mitten in den
Prozess des seelischen Erwachsenwer-
dens.« Er bestätigt damit die Auffassung
verschiedener Entwicklungspsychologen,
dass die körperliche Akzeleration keine
entsprechende Beschleunigung der see-

lisch-geistigen Entwicklung auslöst, ja dass

möglicherweise sogar eine Retardation in
diesem Bereich eintritt.
Vielleicht sollte man Leute, die hinsieht-
lieh des Schutzalters eine vom Modetrend
abweichende «rückständige» Ansicht ver-
treten, doch nicht einfach als «religiöse
Fanatiker», «Saubermänner», «selbster-
nannte Moralprediger» und «Propheten
der Apokalypse» abqualifizieren, wie
A.A. Häsler dies tat und Dr. Konrad
Ewald in der «SLZ» weiterkolportiert. Mit
solchen Schimpftiraden verrät man, dass

das Thema nicht bloss für den Gegner
emotionsgeladen ist. Eine vernünftige
Überzeugung sollte man eigentlich ohne
Verunglimpfung des Andersdenkenden
vertreten können. Lau/ A'eiäftart

Tyrannen sind in unserer Zeit die
lautesten Freiheitsprediger.

J.P. Sartre
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Lehrerzeitung
Erziehung zur Gesundheit - Gesundheitspflege

Der

Der neue HAG

Kaffee-
Extrakt
Reich in Aroma
köstlich
im Geschmack.
Schon probiert? N(CM[

Selbstbaui
Paket in I

48 Grössen für |
Heimwerker

SAUNAKOMFORT beginnt mit der richtigen Planung
Wir senden Ihnen gerne Unterlagen über:

Element- Normsauna
Do it yourself-Sauna
Tauchbecken
Solarien
Fitnessgeräte S3LH13D3II
Saunamöbel •»••iimwm»«

® 01 710 45 39
Permanente Ausstellung an der Kilchbergstr 36, 8134 Adliswil

bürki

o

ROGER MAYER »

Ein Beitragjair Mundhyqiene.

Elmex startet eine gesamtschweizerische
Jugendkampagne unter dem Titel :

"Was weisst Du über Deine Zähne?"

10 anspruchsvolle Fragen rund um die Gesunderhaltung der
Zähne setzen eine intensive Auseinandersetzung mit diesem

Thema voraus. Die Jugendkampagne wurde unter Mitwirkung
von Psychologen ausgearbeitet. Sie steht unter dem Patronat

der Herren Professoren H.R. Mühlemann und M. Schär.

Es könnte sein, dass Sie diesen wichtigen Stoff im Rahmen
Ihres Lehrprogrammes bearbeiten möchten. Nebst dem hohen

Lernwert haben die Schüler auch die Chance, interessante
Preise zu gewinnen.

Teilnahmeformulare erhalten Sie bei der GABA AG, Grabetsmattweg, 4106 Therwil

Elmex stellt

fMitmachen.' Gewinnen.

T-nca preise

elmex



HINWEISE

DER FRIBURSCHEE

Diese Überschrift ist nicht etwa als Titel
eines auf die Freiburger gemünzten Ost-
friesenwitzplagiats zu deuten. Vielmehr
handelt es sich um die/hmzösiscAe SprecA-
weise einer modisc/ien WbrtecAöp/img Aeu-

rig sic/i gebender Zeztwngs.scArezAer. Das

Rezept: Man nehme den französischen
Namen der Saanestadt oder des Kantons,
hänge daran die deutsche Endung «-er»,
und das Wortungetüm ist geboren: Fri-
bourger. Es findet Anwendung vor allem
in der Rubrik «Sport», aber auch aus dem
Inlandteil grinst es einem entgegen, wenn
mal von Freiburg die Rede ist. (Selbstver-
ständlich heisst es dann auch «Fribourg»),
Der Leser hat nun die Wahl, den Zwitter
deutsch oder französisch auszusprechen.
Wer etwas auf seine fremdsprachliche Bil-
dung hält - und welcher Deutschschweizer
täte das nicht! -, wird es vorerst franzö-
sisch anstellen: Friburschee. Vielleicht
regt sich aber doch sein Sprachgefühl und
veranlasst ihn, es bei der nächsten Wieder-
holung schnabelgewachsen zu versuchen:
Friburger. Möglicherweise verspürt er
nochmals saures Aufstossen: Was soll das
französisierte Dialektwort in der Hoch-
spräche? *

Der tiefere Grund für diese barbarischen
Vermengungen von Französisch und
Deutsch ist nur schwer auszumachen.
Zwar gehört es für gewisse Publizisten
schon fast zum Berufsbild, sich spracA/icA
scAizopAren zu geben. Man denke nur an
die Fremdwörterinvasion aus dem angel-
sächsischen Sprachbereich! Vermutlich
braucht es aber noch mehr dazu, um sol-
cher Taktlosigkeit im Umgang mit der ei-

genen und der anderen Landessprache fä-
hig zu sein. Mag sein, dass da ein angebo-
rener Mange/ an mufterspracMc/iem
Se/AstAewwsstsem szcA Aimz/tut ot/er eine

AatastropAa/e VerAammerimg des SpracA-
ge/üAZs, vielleicht auch ein rudimentärer
Sprach- resp. Geografieunterricht sich
auswirkt. Sprachfaulheit oder saloppe
Wichtigtuerei können aber ebenso gut im
Spiel sein wie reine Gedankenlosigkeit
oder gar Für-dumm-Halten der eigenen
Leser, denen man von vornherein das Un-
terscheidungsvermögen bezüglich der
Schwesterstadt Freiburg im Breisgau nicht
zutraut.
Aber lassen wir das Grübeln und Frotzeln!
Was auch immer der Grund sein mag,

* Der «Fribourger» steht übrigens nicht allein
da. Der Wirtschaftsredaktor einer Innerschwei-
zer Tageszeitung kennt vom reizenden Neuen-
Stadt am Bielersee offenbar nur die welsche
Bezeichnung. Unbekümmert schreibt er daher
von der «Neuveviller» Firma X, welche von
einer anderen aufgekauft werde. «Mulhouser»
und «Strasbourger» treiben in den Zeitungsspal-
ten ebenso ihr Unwesen wie gelegentlich der
«Bienner» und «Sioner».

Deutsch und Welsch

Die Romands verstehen die Deutsch-
schweizer, aber sie sprechen nicht
deutsch; die Deutschschweizer können
noch so französisch reden, sie verste-
hen die Romands nicht.

Marlies Strech im Bericht über
die Studientagung des VSG in Davos

diese WorfAastari/zerimgert zeigen eine
i/izrcA nicAts zw recAi/erfigende t/nwissen-
Aeir um die Sorg/dtop/ZicAr im Umgang mit
der A/utterspracAe. Wenn das weiterhin
Schule macht, werden uns diese Wort-
künstler im fortschreitenden Ausverkauf
ihres Sprachgefühls bald einmal noch an-
deren Ramsch auftischen. Denn, wenn
schon Fribourger, warum nicht auch Va-
laiser und Vauder, Delémonter und Por-
rentruyer?
Im französischen Sprachbereich sind sol-
che Vermischungen schlicht und einfach
undenkbar, denn die Reinheit der Spra-
che, die Wahrung ihrer Substanz - und
dazu gehört nun einmal die Erhaltung der
eigensprachlichen Ortsnamen - sind dem
Welschschweizer wie dem Franzosen eine
Herzensangelegenheit.
Warum ezgent/zcA vveAren wir Leser dent-
scAer Zunge uns n/cAt vermeArt gegen diese

Zumutungen? A. /?.

Schulfunksendungen
Oktober 1981

A//e Sendungen y'e 9.05 I/Ar im 2. (t/KW-J
Programm und 7e/e/onrundsprucA /Lei-
tung 7)

20. Oktober / 5. November
Alli lached mi uus! (Wiederholung)
Schwierigkeiten ausgelachter Kinder.
Ab IV.

1. Teil: 21. Oktober / 26. Oktober
2. Teil: 23. Oktober / 27. Oktober
500 Jahre Stanser Verkommnis
Dokumentarsendung (Ereignisse nach den
Burgunderkriegen, Nikiaus von der Flüe).
Ab VI.

22. Oktober / 30. Oktober
Alaska - Land im Aufbruch
Hörfolge über die wirtschaftlichen Struk-
turveränderungen Alaskas. Ab VII.

28. Oktober / 19. November
Chönd Si mir säge, wo de Liebgott isch?
(Wiederholung)
Hörspiel über die Wege zweier Schüler
von der Frage bis zur Erfahrung von Got-
tes Existenz. Ab V.

Günstige Gelegenheit
für Schule oder Privatgebrauch

Atlas der Schweiz

Ausgabe 1965-1981, praktisch unge-
braucht, mit Originalkassette, Neu-
preis total Fr. 615.-
wird für nur Fr. 300.- abgegeben.

AusAun/f: Sekretariat SLV (Frau Wipf-
Ii), Telefon 01 311 83 03

Fortbildung

Themenzentrierte Interaktion (TZI)
Interview mit Frau Dr. h.c. RutA CoAn,
im «Treffpunkt», Fernsehen DRS, am
26. Oktober, 16.15 Uhr.

Ausstellung über zahnmedizinische
Prophylaxe
26. Oktober bis 14. November 1981 in
Bern, Bundesplatz 2 (SKA-Schalterhal-
len)

Demonstration von Vorbeugungsmass-
nahmen gegen Erkrankungen der Zähne
und des Zahnhalteapparates, ferner Wett-
bewerb sowie Zahnbürstenbörse.

AusAim/te: Dr. Werner Jann, Leiter der
Schulzahnklinik der Stadt Bern, Marktgas-
se 6, 3011 Bern.

Tagesschule - eine Herausforderung an
die Lehrer?

Tagung im Boldernhaus, Voltastrasse 27,
8044 Zürich

Samstag, 31. Oktober 1981, 13.30 bis
19.00 Uhr

Kosten Fr. 25 - (inkl. Imbiss)

AnmeWzmg/AMsAim/t: Verein «Tagesschu-
len für den Kanton Zürich», Asylstrasse
90, 8032 Zürich (01 69 16 15)

Am gleichen Ort findet am 28. November
(gleiche Zeit und Kosten) eine Tagung
zum Thema «Die OAerstw/e a/s LagesscAu-
/e» statt.

Kurse für Skisport

Der Anme/c/etermm für die von der Tech-
nischen Kommission des SVSS (Schweiz.
Verband für Sport in der Schule) organi-
sierten Zentra/Aurse, LeArerAurse, 7+5-
LezterAurse für Skisport und Skilager läuft
am 75. November 7987 ab. Beachten Sie
die Ausschreibung in den amtlichen Schul-
blättern und in der Zeitschrift «Sporterzie-
hung in der Schule».

SLZ 43. 22. Oktober 1981 1623
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Welcher / welche

Sekundarlehrer/ -in phil.nat.

mochte gerne sein Unterrichtspensum reduzieren und
in der verbleibenden Zeit seine Erfahrung anderweitig
in den Dienst der Schule stellen?

Ich suche für die Zeit meines Urlaubes (Semesterkurs
Frühjahr bis Herbst 82, ev. auch länger) einen

Stellvertreter, der

^ praxisbezogen Pläne für Unterrichtsräume entwerfen
und begutachten kann

gerne Lehrer bei« Kauf von Lehrmitteln beraten
mochte

speditiv Aufgaben bearbeitet, für die Sachwissen
Voraussetzung ist.

Interessiert Sie diese abwechslungsreiche Tätigkeit?
Setzen Sie sich doch mit mir in Verbindung.

%

Daniel Schiffmann 031/81 20 07

oder wenden Sie sich direkt an
Kurt Jungi 031/34 36 38

KILAR A!\G »m.
BAHNGASSU MS

TEL-331 34 36 3® DEN UNTERRICHT

Massage-
schule CEI

IN OER GANZEN SCHWEIZ

Seriöse Ausbildung für die Sport- und Konditionsmassage am gesunden
Körper mit ärztlichem Diplomabschluss in der ganzen Schweiz.

NEU: Kurse für die Fussreflexzonen-Massage!

Sekretariat Cellsan, Shopping-Center 7052
8959 Spreitenbach, Telefon 056 713925

Schulgemeinde Eglisau

Auf Beginn des Schuljahres 1982/83 ist an unserer Schule

1 Lehrstelle an der Sekundärschule
(phil. I)
mit ca. 15 Wochenstunden

zu besetzen.

Die Besoldung entspricht den kantonalen Höchstansätzen,
auswärtige Dienstjahre werden angerechnet.

Bitte richten Sie Ihre schriftliche Bewerbung mit den üblichen
Unterlagen an den Präsidenten der Schulpflege, Herrn D.

Stucky, Guetstrasse 14, 8193 Eglisau, Tel. 867 39 21.

Herr J. Freudiger, Hausvorstand, Schulhaus Städtli, erteilt
Ihnen gerne weitere Auskünfte, Tel. privat 867 37 08.

Die Schulpflege

Evang.- reformierte Kirchgemeinde
Seuzach

sucht zur Entlastung ihrer beiden Pfarrer

Gemeindehelfer oder
Gemeindehelferin

Aufgabenbereich
- Religionsunterricht (8 bis 10 Wochenstunden)

- selbständige Arbeitsgestaltung je nach Neigung in Erwach-
senen- und Jugendarbeit

Wir erwarten
- abgeschlossene Ausbildung in Sozialarbeit inkl. katecheti-

scher Zusatzausbildung oder

- Lehrerausbildung mit katechetischer Zusatzausbildung und
Freude an Gemeindearbeit

- einige Jahre Praxis in der Gemeindearbeit

- Flair für musikalische Darbietungen mit Jugendlichen wäre
wünschenswert, ist jedoch nicht Bedingung

- lebendige Beziehung zur Kirche

Wir bieten
- selbständige und abwechslungsreiche Tätigkeit

- eigenes Büro in neuem Gemeindezentrum

- der Ausbildung angemessene Besoldung

Auskunft erteilt F. Moos, Präsident der ref. Kirchenpflege,
Begonienstrasse 5, 8472 Seuzach, an den auch die Bewer-
bung mit den üblichen Unterlagen zu richten ist.

Musikschule Entfelden

Unter Vorbehalt der Beschlussfassung des Projektes (Zusam-
menschluss der bestehenden Musikschulen) durch die Ge-
meinden Ober- und Unterentfelden (bei Aarau) suchen wir für
unsere neu zu gründende regionale Musikschule eine(n) ne-
benamtliche(n)

Schulleiter(in)

welche(r) bereit ist, am Aufbau unserer umfassenden Aufgabe
tatkräftig mitzuhelfen.

Der Schulleitung obliegt die Organisation und Betreuung der
Musikschule im Rahmen eines Pflichtenheftes.

Die Funktion der Schulleitung sollte in Verbindung mit der
Erteilung von praktischem Musikunterricht an der Musikschule
verbunden werden.

Stellenantritt nach Vereinbarung.

Anforderungen:

- ausgewiesene musikalische/pädagogische Ausbildung

- Organisationstalent und Verhandlungsgeschick

- Freude am Ausbau und Betrieb unserer Musikschule und
allen damit verbundenen Aufgaben.

Nähere Auskunft erteilt gerne der Rektor der Bezirksschule
Entfelden, Herr Dr. Alfred Schaffner, Tel. 064 43 53 35 oder
Tel. 064 22 88 62.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind bis spätestens
Mitte November 1981 zu richten an Frau Susi Hongier, Tan-

nenweg 10, 5035 Unterentfelden.
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Lehreizeitung

#
Erziehung zur Gesundheit - Gesundheitspflege

PR-Beiträge

Neuer Kaffee-Extrakt
Überall in der Schweiz sagt man «Ja» zum
neuen Kaffee HAG. Er ist eine Überraschung
für alle Kaffeeliebhaber; wie kräftig und aroma-
tisch er schmeckt! Auch der HAG Kaffee-Ex-
trakt ist jetzt in neuer Qualität erhältlich: Reicher
im Aroma, voller im Geschmack. Der neue HAG
Kaffee-Extrakt schmeckt so gut, wie guter Kaf-

fee schmecken soll. Die Zubereitung ist schnell
und bequem, dazu ist er recht ergiebig. Probie-
ren Sie ihn! Empfehlen Sie ihn!

Neu im Reformhaus:
Holle-Dreikorn-Feingebäck

Holle-Dreikorn-Feingebäck ist aus sorgfältig
geprüftem Getreide aus kontrolliertem biolo-

gisch-dynamischem Demeter-Anbau herge-
stellt. Bewusst wird auf jegliche Trieb- und
Backhilfemittel verzichtet, um ein natürliches
Produkt von erster Qualität anzubieten. Der
unverfälschte Geschmack und das Aussehen
ergeben sich aus den ursprünglichen Rohstof-
fen. Ein natürliches Produkt der Holle-Nährmit-
tel AG.

Holle
Dreikom
Feingebäck

Dreikorn
Feingebäck
aus Demeter-
Getreide vom
biologisch-
dynamischen
Bauernhof.
Ohne Trieb- und
Backhilfsmittel.
Ein natürliches
Produkt der
Holle Nährmittel AG.

Luftverschmutzung - Atmungsorgane
Draussen können Sie nichts dagegen tun. In Ihren Wohnräumen reinigt der VITÄR
die Luft vom lungengängigen Schwebestaub (Russ, Abrieb, Industriestaub usw.).
VITAR-Apparate reinigen die Raumluft: geräuschlos / zugfrei / ohne Chemi-
kalien. Strombedarf: etwa Fr. 1,50/Jahr.
Die beste Investition, die Sie langfristig machen können und sofort tun sollten (für
Ihre Atmungsorgane). Typ I Fr. 278.-, Typ II Fr. 348.-.

M. SCHERRER AG, Gallusstr.41,9500 WIL SG, Telefon 073223476
Maschinen + Apparate

Schlenz-Ueberwärmungsbäder - Dauerbrausen (Blut-
wasche nach Dr. Lust) - Kuhne-Sitzbad - Jonozon-
Sprudel- und Kräuterbäder - Unterwassermassage -
Türkisch-Saunabad - Solarium - Akupressur - Lymph-
drainage - Fuss- und Reflexzonenmassage - Ernäh-
rungs- und Verhaltensberatung (n. Nat.-Arzt A. Vogel)

Gesundheit
braucht
Pflege

BAD^«vVW 9320 ARBON
Institut für physikalische Therapie
O. Haller, Hydrotherapeut

071 46 30 75

; K rtVjKSsM
SSffTD vrf^rt-'fîT! KB

Gesundheit
durch
Körpertraining
Wählen Sie zwischen

Expander
Impander

l^jEBg»»*yrrrTii 111

Bali-Gerät
Gymnastik-Velo
und Rudergerät

im führenden Fachgeschäft

Hausmann AGn /7
Sanitätsgeschäft
Uraniastrasse 11

8001 Zürich
Telefon 01 2212757

Kultur- & Oekologle-
Seminare Interlaken
Hotel Mattenhof
Interlaken-Matten

Sa /So, 31. Okt./1. Nov. 81

Prof. Arnold Keyserling Wien

Die Wurzeln zu
Castanedas Erfahrungen

INDIANISCHE MEDIZIN UND
METAPHYSIK

Weitere Serhinare
Karin Struck: Lieben
Otto Kükelhaus: Von der Weisheit
der Organe zur Urteilskraft des
Kopfes
Michael Ende: Phantasia
Robert Jungk: Die planetarische
Herausforderung

Anmeldung + Auskunft:
Tantra Galerle Jungfraustrasse
3800 Interlaken Tel 036 22 7414

Biozon-spezial
rein pflanzliches Körperpflegemittel
mit Arnika, Beinwell, Rosskastanien,
Chlorophyll, Johannisöl u.v.a. Natur-
Stoffen. Erfrischt, belebt, reguliert und
hat grosse Tiefenwirkung. Bestens
bewährt bei Bein- und Fussieiden.
Keine schweren Beine bei langem
Stehen. Pflegt die Hautschonend. Er-
giebig. Gratismuster/200 ml Fr. 16.-/
500 ml Fr. 36.-.
Dr. H. Bührer, Tannegg 3,
8200 Schaffhausen, Tel. 053 5 63 54

Gesunder Boden —

gesundes Gemüse -
gesunde Menschen

durch biologisch ein-
wandfreien Kompost

I*

ExpreB-Komposter
mit der perfekten, patentierten

Innen- und Außenbelüftung und
dem praktischen Schiebedeckel

verwandelt Riesenmengen von
Garten- und Küchenabfällen zu

wertvollem Kompost. Es gibt
keinen, der ohne Hilfsmittel

und ohne mühsame Arbeit Abfälle
schneller kompostiert.

® (071)782727

GUTSCHEIN
für farbige Prospekte + Preislisten
Bitte ankreuzen: Komposter

Gerätehäuser Ordnungsset
Garagentore für Garagen
Profiltüren und Keller

NORMSTAHL AG, Induslriestr. 74
CH-9462 Mömlingen SG
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ist ein «heisses Eisen», über welches die
heutige Jugend - als kommende Generation
umfassend informiert werden muss.

Fordern Sie deshalb die sauber konzipier-
ten und anschaulich gestalteten Unterrichts-
materialien zu diesem aktuellen Thema an:

•Heliraumfolien farbig
• fundierter Begleittext deutsch
•Jetzt zum Vorzugspreis von nur

Ft 8.- pro Satz statt Fr. 16.-

ELEKTROWIRTSCHAFT, Postfach, 8023 Zürich

VORZUGS-INFO-BON
Gültig bis 30. April 1982

Bitte senden Sie mir:
Satz/Sätze Unterrichtsmaterialien bestehend
aus 4 Hellraumfolien farbig mit Begleittext

deutsch zum Preis von nur Fr. 8.- statt Fr 16-
Name:

Vorname:

Schule:

PLZ/Ort:

Datum:

Unterschrift:.

Einsenden an:
ELEKTROWIRTSCHAFT, Postfach, 8023 Zürich 1

Oberländische Schule Spiez

Wir sind eine Privatschule, gegründet von einer Genossen-
schaft oberländischer Gemeinden, welche Schülerinnen und
Schüler nach der obligatorischen Schulpflicht in verschiede-
nen Abteilungen weiterbildet.

Wir suchen

Handelslehrer und zwei
Primarlehrerinnen/Primarlehrer

Die Aufgaben lassen sich auch in Teilpensen aufgliedern.

Wenn Sie Interesse haben, jungen Leuten den Schritt ins
Berufsleben .zu erleichtern, melden Sie sich bis 9. November
1981 mit den üblichen Unterlagen bei uns. Besoldung nach
kantonaler Ordnung.

Adresse: Oberländische Schule Spiez, Schlösslistrasse 7,
3700 Spiez. Der Vorsteher gibt Ihnen gerne weitere Auskunft,
Tel. 033 54 23 51

Schulgemeinde Wangen/Brüttisellen

Auf Beginn des Schuljahres 1982/83 (20. April
1982) suchen wir eine(n)

Sekundarlehrer(in) phil. I

sprachlich-historischer Richtung

Die Gemeindezulage entspricht den kantonalen
Höchstansätzen.

Ein kollegiales Lehrerteam, aufgeschlossene Be-
hörden und gut eingerichtete Schulanlagen bieten
ein angenehmes Arbeitsklima. Unsere kleine Ge-
meinde liegt in «Reichweite» der Stadt Zürich zum
Besuch von kulturellen Anlässen und Kursen.

Interessenten sind freundlich eingeladen, ihre An-
meidung an das Schulsekretariat, Gemeindehaus,
8306 Brüttisellen zu richten. Auskünfte erteilt Ihnen

gerne: Frau Flückiger, Sekundarlehrerin, Telefon:
privat 01 62 74 79, Schulhaus 01 833 31 80.

Die Schulpflege

Sind Sie Mitglied des SLV?

KONTAKT
4411 LUPSINGEN

KOLONIEHEIM GESUCHT

Warum viel Zeit und Kosten aufwenden, wenn eine
einzige Anfrage 200 Heime erreicht? Eine Karte mit
«wer, wann, was, wieviel» an
(kostenlos)
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Neues Embru
Tisch-System
2000:
systematischer Aufbau
multiple Verwendung
einheitliches Design

Dieses flexible Baukasten-System eignet sich für alle Bildungsbereiche
und Schulstufen. Tische und Stühle entsprechen den von Ergonomen
und Schulärzten geforderten Bedürfnissen, wie stufenlose Höhenver-
Stellung, 2-Stufen-Platten-Schrägstellung, körpergerechte Formen und
Materialien, optimale Beinfreiheit. Dank sinnvoller Konstruktion sind alle
Tische um-, anbau-, verkett- und elektrifizierbar. Informieren Sie sich in
allen Einzelheiten und verlangen Sie den instruktiven Farbprospekt.



In der Gemeinde Landschaft Davos ist die Stelle des

Schulvorstehers
wegen Demission des bisherigen Stelleninhabers neu zu be-
setzen. Stellenantritt: 1. Januar 1982 oder nach Vereinbarung.

Der Schulvorsteher der Landschaft Davos ist dem Schulrat
unterstellt und bearbeitet in dessen Auftrag die folgenden
Hauptaufgaben:

- Leitung sämtlicher Schulstufen der öffentlichen Gemeinde-
schulen sowie der Schulverwaltung

- Ausführung der Beschlüsse und Verfügungen des Schulrats

- Aufgaben im personellen Bereich der Schule

- Organisations- und Koordinationsfragen der öffentlichen
Schulen

- Schulraumplanung, Stellenplanung
- Beratung von Behörden, Lehrkräften, Eltern und Schülern

- Kontaktpflege zu andern Schulen und Erziehungsinstitu-
tionen

- Öffentlichkeitsarbeit

- kleines Lehrpensum

Zur Erfüllung dieser Aufgaben steht ihm ein Sekretariat zur
Verfügung.

An den Stelleninhaber werden die folgenden Anforderungen
gestellt:

- qualifizierte Ausbildung und Erfahrung im pädagogischen
Bereich

- womöglich Verwaltungskenntnisse
- Initiative, Organisationstalent

- Geschick im mündlichen und schriftlichen Ausdruck

- Wohnsitznahme in der Landschaft Davos

Das Gehalt richtet sich nach der Personalordnung der Ge-
meinde.

Interessenten sind gebeten, ihre Bewerbung bis zum 17. No-
vember 1981 an den Schulratspräsidenten, Kurt G. Meier-
hans, Promenade 33, 7270 Davos Platz, zu richten.

Telefonische Auskünfte erteilen Ihnen gerne der Schulratsprä-
sident (Telefon P 083 3 65 79, G 083 3 58 12) und der bisheri-
ge Amtsinhaber (Telefon 083 3 40 13).

KcfönnicrrcKirtl\(|cn\cn\dcK(isiwi(l\r

Wir suchen initiative(n), aufgeschlossene(n), jüngere(n)

kirchliche(n) Mitarbeiter(in)

Aufgabenbereich:

- Verantwortung für die offene Jugendarbeit
- Religionsunterricht an der Oberstufe (Besuch des Kateche-

tenkurses kann nachgeholt werden)
- Mithilfe bei der kirchlichen Gemeindearbeit

Besoldung entsprechend Alter und Ausbildung im Rahmen
unserer Besoldungsverordnung.

Nähere Auskunft gibt Pfr. P. Leupin, Theodor-Brunner-Weg 3,
8700 Küsnacht, Tel. 910 70 26. Bewerbungen sind zu richten
an die Jugendkommission der Reformierten Kirchenpflege,
8700 Küsnacht.

Stadt
Wiiiterthur
Schulverwaltung
Heilpädagogische Sonderschule
Michaelschule

Wir suchen auf den Beginn des Schuljahres 1982/83 (19. April)

1 Lehrer(in) mit abgeschlossener
heilpädagogischer Ausbildung
zur Führung einer Gruppe schulbildungsfähiger Kinder der Un-
terstufe.

Anthroposophische Methode. Heilpädagogische Ausbildung auf
anthroposophischer Grundlage erwünscht, aber nicht Bedin-
gung. Anmeldungen mit den üblichen Unterlagen sind zu richten
an den Vorsteher der Schulverwaltung, Stadtrat F. Schiegg,
Mühlestrasse 5, 8400 Winterthur.

Nähere Auskunft erteilt gerne die Schulleitung,
Telefon 052 23 52 16

Christkönig-Kollegium Nuolen SZ
am Zürichsee

Gymnasium mit Maturitätstypen A und B sucht auf
Anfang Januar 1982

1 Mathematiklehrer
für die gymnasiale Unterstufe

Bewerbungen sind zu richten an das Rektorat
Christkönig-Kollegium, 8855 Nuolen SZ, Tel. 055
64 11 44.

Ce/estron
Spiegelteleskope,
Spitzengeräte für
Astronomie und
Naturbeobachtung.
Prospekte durch
Alleinvertretung:

Chris terver

Marktgass-Passage 1,

Bern Tel. 031 22 34 15
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Schule Kilchberg

Auf Beginn des Schuljahres 1982/83 sind bei uns

2 Lehrstellen an der
Sekundärschule (phil. I)

neu zu besetzen.

Es erwarten Sie eine nicht zu grosse Schule, mo-
derne, grosszügig konzipierte Schulanlagen und ein
gutes kollegiales Verhältnis unter den Lehrern. Die
Schulpflege begrüsst eine aufgeschlossene Schul-
führung.

Schulpflege und Lehrerschaft laden Sie freundlich
ein, Ihre Bewerbung mit den üblichen Unterlagen zu
richten an: Schulsekretariat, alte Landstrasse 110,
8802 Kilchberg, Tel. 01 715 23 00.

Die Schulpflege

GROSSES03

Mod. Standard
Verzinkter Rahmen.
Gummizüge,
Vollnylonsprungtuch

Fr. 440.—

Mod.
Hochleistung
Dauernickelverchromter
Stahlrahmen und Stahl-
federn, Sprungtuch aus
geflochtenen Nylon-
bändern Fr. 590.—

MINITRAMP

Verlangen Sie den ausführli-
chen Katalog!
NISSEN Trampoline AG
3073 Gümligen, 031 52 34 74

Bastelfelle
Kurz- und langhaarig in diversen Farben für Perük-
ken, Steckenpferdchen usw.

Gelegenheit:

• Kaninfelle buntgemischt für Bastelzwecke in Ki-
losäcken für nur Fr. 13.50 per Kilo

• Lederresten (grössere Stücke) Fr. 11.- per Kilo

Hutmacher + Co. Pelzfellzurichterei
3550 Langnau, Tel. 035 2 10 27

yllRÖCMatten^ SariiligecÜ

körperfreundlich, hygienisch und strapazierfähig.
Weltweit bewährt für Physiotherapie,

Gymnastik und Freizeit.

Verkauf im Fachhandel
AIREXAG, CH-5643 Sins



SCHWEIZERISCHE
EPILEPSIE-KLINIK
8OO8 ZÜRICH -I-cP

Wir suchen, infolge plötzlicher Erkrankung der Stelleninhabe-
rin, auf den Beginn des Wintersemesters 1981/82 oder nach
Vereinbarung eine(n) erfahrene(n)

Lehrer oder Lehrerin mit
heilpädagogischer Ausbildung

Aufgabe:

- Schulische Betreuung und pädagogische Abklärung von
normal begabten und geistig behinderten, z.T. Verhaltens-
gestörten Kindern, im Rahmen einer Beobachtungsklasse
für 4 bis 7 kurzfristig hospitalisierte Kinder aus verschiede-
nen Schulklassen

- Zusammenarbeit mit Spezialisten aus verschiedenen Berei-
chen der Klinik

Wir bieten:

- 5-Tage-Woche

- gute Teamarbeit innerhalb unserer heilpädagogischen Son-
derschule

- Besoldung nach kantonalzürcherischen Ansätzen

Wer sich von dieser besonderen Aufgabe angesprochen fühlt,
wende sich an die Schulleitung der heilpädagogischen Son-
derschule, Frau M. Felchlin oder an den Personaldienst der
Schweiz. Epilepsie-Klinik, 8008 Zürich, Telefon 01 53 60 60.

Röm.-kath. Kirchgemeinde
Kloten/Bassersdorf/Nürensdorf

Zur Ergänzung unseres Mitarbeiterteams suchen
wir auf Beginn des neuen Schuljahres (April 1982)
für den Kirchgemeindeteil Bassersdorf/Nürensdorf
eine(n)

Pfarreihelferin/Pfarreihelfer

Die neugeschaffene Stelle bietet einer/einem initiati-
ven und kreativen Mitarbeiter(in) ein vielseitiges Ar-
beitsfeld. Ein kleines Team von Angestellten und
eine Gruppe von engagierten Teilzeitmitarbeitern
plant gemeinsam und führt die Aktivitäten auch
durch.

Für die/den neue(n) Mitarbeiter(in) stellen wir uns -
in gegenseitiger Absprache - etwa folgende
Schwerpunkte vor:
1. Offene kirchliche Jugendarbeit vorwiegend mit

Schulentlassenen
2. 10 bis 12 Stunden Religionsunterricht mit

Schwerpunkt auf der Oberstufe
3. Aufbau und Mitbetreuung eines Pfarreikerns auf

dem Gebiet der Gemeinde Nürensdorf
4. Mitarbeit im Leitungsteam der Gesamtpfarrei

Falls Sie sich für eine solche Arbeit interessieren,
erhalten Sie gerne weitere Auskünfte beim Kath.
Pfarramt Bassersdorf, Telefon 01 836 79 90 (Hr.
Pfarrer Ehrler). Rufen Sie uns an oder kommen Sie
vorbei!

Schriftliche Bewerbungen richten Sie bitte, zusam-
men mit den üblichen Unterlagen, an den Vizepräsi-
denten der Kirchenpflege: Herrn O. C. Bundi, Auf
der Halde 15, 8309 Nürensdorf.

Machen Sie Ihren Schülern
eine besondere Freude: mit einem

lustigen reflektierenden Kleber! Auf der Mappe, dem Velo oder
irgendwo anders aufgeklebt ist er kaum zu übersehen. Das
lachende Lausbubengesicht schützt vor Verkehrsunfällen. Profi-
tieren Sie von unserer Aktion. Schenken Sie Freude und mehr
Sicherheit.

Pro Bestellung von Schulmaterial im Werte von Fr. 500.-:
Abgabe von 30 Gratisklebern. An Nicht-Kunden liefert Bolleter
diese Kleber zu einem reduzierten Stückpreis von 30 Rappen.
Statten Sie die Kinder Ihrer ganzen Schule mit Klebern aus. Zur
Freude der Schüler und zu ihrem Schutz.

Übrigens, Bolleter liefert seit Jahren vielen Schulen Ringordner,
Register, Mappen, Artikel für Hellraumprojektion und fürs Tusch-
zeichnen und vieles, vieles mehr. Preisgünstig und von bester
Qualität. Falls Sie Bolleter noch nicht kennen, holen Sie es noch
heute nach.

COUPON
Senden Sie mir Kleber à 30 Rappen

— ((Gib acht uf mich», rote Zeichnung auf silbernem Grund)

[~~[ Senden Sie mir Bolleters Schulprogramm (falls Sie es
noch nicht haben)

Name:

Adresse:

Bolleter AG, Fabrik für Schulartikel
8627 Grüningen,Tel. 01/935 21 71

weltweit mitarbeiten
rreiwilliqendienst Interteam

Für den Einsatz als Entwicklungshelfer in verschiedenen Projekten in

Tansania und Uganda suchen wir

Mittelschul- oder Sekundarlehrer phil. II

Wir erwarten, dass Sie bereit sind, als Freiwillige in einem
kirchlichen Projekt zu arbeiten. Wir bieten:

Gründliche Vorbereitung auf einen Dritte-Welt-Einsatz,
Sozialleistungen, bezahlte Reise, Sparrücklagen.

Verlangen Sie nähere Auskunft bei:

Interteam Telefon 041 44 67 22

Untergeissenstein 12 6000 Luzem 12
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Kaufmännische
Berufsschule Thun

Auf Frühjahr 1982 suchen wir

1 oder 2 Sprachlehrer(innen) für
Deutsch und Französisch
(gegebenenfalls in Verbindung mit
Englisch)

Eine Zuteilung von Lektionen im Lehrlingssport ist beim Vorlie-
gen eines Ausweises über eine entsprechende Ausbildung
möglich.

Wahlvoraussetzungen/Anstellungsbedingungen:

- Abgeschlossenes Hochschulstudium (Gymnasial- oder Se-
kundarlehrer, Lizentiat)

- Unterrichtserfahrung
- Besoldung gemäss kantonaler Verordnung

- Beitritt zur Bernischen Lehrerversicherungskasse obligato-
risch

Wir sind ein bewegliches Team von Sprach-, Handels- und
Fachlehrern, die an folgenden Abteilungen unterrichten:

- Kaufmännische Angestellte
- Büroangestellte
- Verkäuferinnen/Verkäufer

- Detailhandelsangestellte
- Sprachkurse für Erwachsene

Es steht uns ein eigenes Sprachlabor zur Verfügung.

Interessentinnen und Interessenten bitten wir, Ihre Bewerbung
(mit Lebenslauf, Studienausweisen und Foto) bis 14. Novem-
ber 1981 an die Schulkommission, Kaufmännische Berufs-
schule, Mönchstrasse 30 A, 3600 Thun, zu senden.

Nähere Auskünfte erteilt das Rektorat, Telefon 033 22 18 86.

Sekundär- oder Realschule im Internat?
Suchen Sie eine Alternative?
- Wir bieten einen intensiven Unterricht

- Wir überwachen im gemeinsamen Studium die Hausaufgaben
- Wir stellen Freizeit und Erholung in den Dienst der Charakterbildung
- Wir bemühen uns, alle Erziehungseinflüsse zugunsten einer christli-

chen Bildung zu aktivieren

- Wir pflegen einen intensiven Kontakt mit jedem Schüler und helfen
persönliche Schwierigkeiten überwinden und Talente entfalten

Beginn des nächsten Schuljahres: 26. April 1982.
Auskunft oder Prospekt durch Telefon 042 21 39 52.

Kollegium St. Michael, 6300 Zug, Rektorat

Marianne Frostig

Visuelle Wahrnehmung^
förderung... Basis
für eine bessere Lernfähigkeit

Das weltweit bekannte Frostig-
Programm|setzt sich auch in derlSchweiz immerTnehr durch.
Arbeitsheft 1 Best. Nr. 70001 Fr. 8.40
Arbeitsheft 2 Best. Nr. 70002 Fr. 10.20
Arbeitsheft 3 Best. Nr. 70003 Fr. 11.20
Lehreranweisung für die
Arbeitshefte 1-3 Best. Nr. 70004 Fr. 46.50

Hermann Schroedel Verlag AG
Hardstrasse 95.4020 Basel »
Tel. 061/423330 'Schroedel

Abonnements-Bestellschein
Ich abonniere die Schweizerische Lehrerzeitung

Ich bin Mitglied des SLV, Sektion
Ich bin nicht Mitglied des SLV

Name: Vorname:

Strasse/Nr. PLZ/Ort:

Einsenden an:

Zeitschriftenverlag Stäfa, 8712 Stäfa

SLZ 43, 22. Oktober 1981 1631



PIZOL

Das

Berghaus
Nagiens
liegt mitten in der
Weissen Arena von
Flims/Laax, einem der
schönsten Ski- und
Wandergebiete
Graubündens

84 Lagerplätze in 18er- und 12er-Zimmern. Zentralheizung,
Waschräume mit Duschen, Sonnenterrasse. Halb-/Vollpen-
sion (Snacks am Mittag). Geeignet für Ferienlager und als
Durchgangspunkt für Schulreisen.

Für weitere Auskünfte sind wir jederzeit gerne bereit: Telefon
081 39 12 95.

2128 m ü. M.

Suchen Sie einen geeigneten Platz für Ihre Skiferien?
Dann verbringen Sie Ihre Sporttage auf dem Pizol im Berggasthaus

Pizolhütte, 2227 m
Leichte Abfahrten für Anfänger und rassige für Könner. Touristenlager für
etwa 80 Personen steht zur Verfügung. Speziell geeignet für Skilager.
Für gutes und reichliches Essen sorgen wir.

Wir laden Sie herzlich ein.

Fam. Peter Kirchhof, 7323 Wangs-Pizol, Telefon 085 214 56 / 2 33 58

Sport- und
Freizeitheim Büel,
7241 St. Antonien
GR

Das Haus ist 1980 total ausge-
baut und erweitert worden. Platz
für bis zu 80 Personen.
Sehr günstige Preise.
Noch freie Termine Winter 1981
bis 1982: ganzer Dezember bis
25. Januar oder ab 27. Februar
und ganzer Sommer 1982.

Fam. A. Thöny-Hegner
Telefon 081 54 12 71

Skilager
Lenzerheide
Zu vermieten Ferienlager Nähe
Skilift, für Selbstkocher.

Etwa 30 bis 45 Personen, Miete
nach Vereinbarung. Frei vom 4.
Januar bis 31. Januar 1982 und
vom 7. März bis 12. April 1982.

Interessenten melden sich bei:

B. Bergamin & Söhne AG, Bau-
Unternehmung, 7078 Lenzer-
beide, Tel. 081 34 39 89 oder
34 13 05.

Diemtigtal, Allmiried, Berner Oberland

Komfortable Skihäuser à 60-75 Betten
in unmittelbarer Nähe Sesselbahn und 7 Skilifte, Langlaufloi-
pe. Frei: 3. bis 24. Januar; 6. bis 14. Februar; ab 6. März 1982

Auskunft: Schneller, Hünibach, Tel. 033 22 47 19

Seit einigen Jahren fahren wir mit unseren Kindern nach
Schwarzsee auf den Schwyberg ins Skilager. Zur Abwechs-
lung möchten wir nun in der Zeit vom 20. bis 27. Februar 1982
unser

Lagerhaus tauschen
Unser Lagerhaus ist gut eingerichtet. Moderne Küche. 90-100
Plätze. Leiterzimmer. Das Haus steht direkt bei der Skipiste.
Pisten ideal für Schulskiunterricht. 3 Skilifte, 1 Sesselbahn.
Günstige Tarife. Welche Schule macht ein Tauschangebot?

Auskunft erteilt

Schule 6213 Knutwil, Ruedi Brack, im Huttli, 045 21 45 42;
Fredi Kreit, Eichenweg, 045 21 37 62.

Im Skigebiet Milez-Sedrun, 1800 m ü.M.

Ferienhaus zu vermieten
mit 4 Zimmern, je 4 Betten. Wohnraum mit 1 Bett, Holz- und Elektroherd,
Kühlschrank. Elektroheizung, WC-Dusche, Balkon. Sehr geeignet für klei-
nere Gruppen und Klassen. Schneesicher bis Ende April. Preis pro Tag
80.- bis 150 - Fr. Auskunft: Claudia Schmid, Gerantin, Bergrestaurant
Milez, 7181 Dieni-Rueras, Tel. 086 9 12 25, G 086 9 13 44

Ihr Skilager im Erlebacherhus

Valbella-Lenzerheide
60 Betten, Zweier- und Viererzimmer, Vollpension Fr. 24-,

vorzügliche Küche.

Freie Woche: 1. bis 6. Februar 1982

Dauermieter angenehm.

Anmeldung und Auskunft: Max Rüegg, SL, Berglistrasse 5,
8703 Erlenbach, Tel. 01 915 35 42.

Adresse: Familie Hans Aebli, Erlebacherhus,
7077 Valbella, Tel. 081 34 13 10.
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Lehrerzeitung
Audio-Visual
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 52 02

Ausrüstungen für alle Sportarten
Sporthaus Och, Bahnhofstrasse 56, 8001 Zürich, 01 211 56 50
Batik und Bastei-Artikel
Bühlmann-Fenner AG, 6014 Littau, 041 55 21 22

Beschriftungssysteme
Weyel AG, 4133 Pratteln, 061 81 81 54
3ücher für den Unterricht und die Hand des Lehrers
PAUL HAUPT BEHN, Falkenplatz 14, 3001 Bern, 031 23 24 25,
Herausgeber des «Vademecums für den Schweizer Lehrer»;
Verlag der Schweizer Heimatbücher
LEHRMITTELVERLAG DES KANTONS ZÜRICH, Räffelstrasse 32, 8045 Zürich,
Telefon 01 33 98 15, - permanente Lehrmittelausstellung!
SABE-Veriagsinstitut, Bellerivestrasse 3, 8008 Zürich, 01 251 35 20

3ürodruckmaschlnen/Kopierapparate
Pfister-Leuthold AG, Baslerstrasse 102, 8048 Zürich, 01 52 36 30

Dia-Aufbewahrung
Journal 24, Dr. Ch.Stampfli, Walchstrasse 21, 3073 Gümligen BE, 031 52 19 10
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 52 02
Diamantinstrumente und Vorlagen für Zeichnen auf Glas
3LAS+DIAMANT, Schützengasse 24 (HB), 8001 Zürich, 01 211 25 69

Diapositive
DIA-GILDE, Wülflingerstrasse 18, 8400 Winterthur, 052 25 94 37
Dia-Service
Kurt Freund, DIARA Dia-Service, 8056 Zürich, 01 311 20 85

Dias/Diatransparente
Reinhard Schmidlin, AV Medien/Technik, 3125Toffen BE, 031 81 10 81

"arben, Mai- und Zeichenbedarf
iakob Huber, Waldhöheweg 25, 3013 Bern, 031 42 98 63
-arbpapiere
NDICOLOR W. Bollmann Söhne AG, Postfach, 8031 Zürich, 01 42 55 90

Handfertigkeitshölzer auf Mass zugeschnitten
Furnier- und Sägewerke LANZ AG, 4938 Rohrbach, 063 56 24 24

Handwebgarne und Handwebstühle
Rüegg Handwebgarne AG, Tödistrasse 52, 8039 Zürich, 01 201 32 50
Zürcher & Co., Handwebgarne, 3349 Zauggenried, 031 96 75 04

Hobby- und Bastelmaterial
INTERPROFI, Postfach, 5300 Turgi, 056 23 39 23
Informations- und Ausstellungssysteme
Weyel AG, 4133 Pratteln, 061 81 81 54
Kassettengeräte und Kassettenkopierer
WOLLENSAK 3M, APCO AG, Schörli-Hus, 8600 Dübendorf ZH, 01 821 20 22
Keramikbedarf - Töpfereibedarf
Albert Isliker & Co. AG, Ringstrasse 72, 8050 Zürich, 01 312 31 60
Keramikbrennöfen
Tony Güller, NABER-Schulbrennöfen und Töpfereibedarf, 6644 Orselina
KIAG, Keramisches Institut AG, Economy-Schulbrennöfen und Töpferei-Bedarf,
3510 Konolfingen, 031 99 24 24
Klebstoffe
Briner & Co., Inh. K.Weber, HERON-Leime, 9000 St.Gallen, 071 22 81 86

Kopiergeräte
Cellpack AG, 5610 Wohlen, 057 6 22 44
René Faigle AG, Postfach, 8023 Zürich
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Laboreinrichtungen
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21
MUCO, Albert Murri & Co., AG, 3110 Münsingen, 031 9214 12

Lehrmittel
LEHRMITTELVERLAG DES KANTONS ZÜRICH, Räffelstrasse 32, 8045 Zürich,
Telefon 01 33 98 15, - permanente Lehrmittelausstellung!
SABE-Verlagsinstitut, Bellerivestrasse 3, 8008 Zürich, 01 251 35 20
Mikroskope
Kochoptik AG, Bahnhofstrasse 11, 8001 Zürich, 01 221 23 50
Mikon AG, Kaspar-Fenner-Strasse 6, 8700 Küsnacht ZH, 01 910 92 62
OLYMPUS, Weidmann & Sohn, 8702 Zollikon, 01 65 51 06

Offset-Kopierverfahren
Ernst Jost AG, Wallisellenstrasse 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80
Reddigrohr und alle anderen Flechtmaterialien
VEREINIGTE BLINDENWERKSTÄTTEN BERN, 3012 Bern, 031 23 34 51

Physikalische Demonstrations- und Schülerübungsgeräte
LEYBOLD HERAEUS AG, Ausstellungsräume: Bern, Zähringerstrasse 40,
031 24 13 31, Zürich, Oerlikonerstrasse 88, 01 311 57 57
METALLARBEITERSCHULE, 8400 Winterthur, 052 84 55 42

Handelsfirmen für Schulmaterial
Aecherli AG, Alte Gasse 12+14, 8604 Volketswil, 01 945 46 87
Jmdrucker, Thermo- und Nasskopiergeräte, Arbeitsprojektoren, Projektionstische,
Leinwände, Zubehör für die obenerwähnten Geräte. Diverses Schulmaterial.
OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 58 11
Allgemeines Schulmaterial, Spezialitäten, Zubehöre für die nachgenannten Geräte:
Hellraumprojektoren, Thermo- u.a. -Kopiergeräte, Umdrucker, Dia, Episkope, Pro-
jsktionstische, Leinwände, Schneide- und Bindemaschinen.
Optische und techn. Lehrmittel, W.Künzler, 5108 Oberflachs, 056 43 27 43
Hellraumprojektoren, Liesegang-Episkope, Dia-Projektoren, Mikroskope, Fotoko-
oierapparate+Zubehör. In Generalvertretung: Telek-Leinwände, Züfra-Umdruck-
äpparate+Zubehör, Audio-visual-Speziallampen.

Bezugsquellen für Schulbedarf und Lehrmittel

Produkteverzeichnis
Programmierte Übungsgeräte
LÜK Dr. Ch.Stampfli, Walchstrasse 21, 3073 Gümligen-Bern, 031 52 19 10

Projektionstische
Aecherli AG, Alte Gasse 12+14, 8604 Volketswil, 01 945 46 87
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 52 02
Weyel AG, 4133 Pratteln, 061 81 81 54

Projektionswände
Theo Beeli AG, Postfach, 8029 Zürich, 01 53 42 42
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 52 02
Weyel AG, 4133 Pratteln, 061 81 81 54

Projektions- und Apparatewagen
FUREX Norm-Bausysteme, Haldenweg 5, 8952 Schlieren, 730 26 75

Projektoren und Zubehör
H Hellraum, TF Tonfilm, D Dia, TB Tonband, TV Television, EPI
Episkope
Baerlocher AG, 8037 Zürich, 01 42 99 00, EIKI Vertretung (TF/D)
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 52 02
(H TF D TB EPI)
Ormig Schulgeräte, 5630 Muri AG, 057 8 36 58
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52
Schweizer AG, Film- und Video-Technik, 4410 Liestal, 061 91 44 43
Schulhefte und Blätter
Bischoff Erwin, AG für Schul- und Büromaterial, 9500 Wil SG, 073 22 51 66
HAMAG AG, Thurgauerstrasse 76, 8050 Zürich, 01 302 19 71

Schul- und Saalmobiliar
Zesar AG, Postfach 25, 2501 Biel, 032 25 25 94

Schultheater
Max Eberhard AG, Bühnenbau, 8872 Weesen, 058 43 13 87
Eichenberger Electric AG, Zollikerstrasse 141, Zürich, 01 55 11 88, Bühnen-
einrichtungen, Verkauf/Vermietung von Theater- und Effektbeleuchtung
Schulwerkstätten
V. Bollmann AG, 6010 Kriens, 041 45 20 19
Lachappelle Werkzeugfabrik, Abt. Werkstätten, 6010 Kriens, 041 45 23 23
Hans Wettstein, Holzwerkzeugfabrik, 8272 Ermatingen, 072 64 14 63
Selbstklebefolien
HAWE Hugentobler+Vogel, Mezenerweg 9, 3000 Bern 22, 031 42 04 43

Spielplatzgeräte
Erwin Rüegg, 8165 Oberweningen ZH, 01 856 06 04
Miesch Geräte für Spiel und Sport, 9545 Wängi, 054 9 54 67

Sprachlabors
PHILIPS AG, Allmendstrasse 140, 8027 Zürich, 01 43 22 11

Sprachlehranlagen
CIR, Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
REVOX ELA AG, Althardstrasse 146, 8105 Regensdorf, 01 840 26 71
TANDBERG, APCO AG, Schörli-Hus, 8600 Dübendorf ZH, 01 821 20 22

Stromlieferungsgeräte
MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 92 14 12

Television für den Unterricht
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 52 02
Visesta AG, Binzmühlestrasse 56, 8050 Zürich, 01 302 70 33

Thermokopierer
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Tierpräparate und Sammlungsrenovationen
Walther, Zoolog. Präparator, Dachslernstrasse 61, 8048 Zürich, 01 62 03 61

Töpfereibedarf
KIAG, Keramisches Institut AG, 3510 Konolfingen, 031 99 24 24
Umdrucker
Emst Jost AG, Wallisellenstrasse 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Vervielfältigungsmaschinen
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Wandtafeln
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21
Jestor Wandtafeln, 5705 Hallwil AG, 064 54 28 81
E. Knobel, Chamerstrasse 115, 6300 Zug, 042 21 22 38
Schwertfeger AG, 3027 Bern, 031 56 06 43
Weyel AG, 4133 Pratteln, 061 81 81 54

Webrahmen
ARM AG, 3507 Biglen, 031 90 14 62

Zeichenpapier
Ehrsam-Müller AG, Josefstrasse 206, Postfach, 8031 Zürich, 01 42 67 67

PANO-Lehrmittel/Paul Nievergelt, Franklinstr. 23, 8050 Zürich, 01 311 58 66
PANO-Klemmleiste, -Klettenwand, -Bilderschrank, -Stellwand, -Demonstrations-
schach, fegu-Lehrprogramm, LÜK-Lehrprogramm, magnethaftende Wandtafelfolie.

Racher & Co. AG, 8025 Zürich 1, 01 47 92 11

Farben, Mal- und Zeichenbedarf, Hellraumprojektoren und Zubehör, Zeichentische
und -maschinen.

Eric Rahmqvist AG, Grindelstrasse 11, 8303 Bassersdorf, 01 814 31 77/87
Spezialartikel für Thermo-, Hellraum-, und Kopiergeräte sowie Projektorenstifte,
Schulleim, Büromaterial etc.



BLOCKFLÖTEN
im Fachgeschäft

Auswahl - Beratung - Service

Schulflöten
Moeck - Huber - Küng - aulos

Renaissance
Garklein bis Subbass

Barock
Moeck - Dolmetsch - Huber - Küng

Rottenburgh- und Denner-Kopien in gewöhnlicher und
tiefer Stimmung.

Musikhaus

A G
8057 Zürich, Postfach, Schaffhauserstrasse 280
Telefon 01 3112221, Montag geschlossen.

Basler Eisenmöbelfabrik AG

4450 Sissach Telefon 061 - 98 40 66

Lehrerzettüföj Icser-^erwce
Einige in dieser Ausgabe angebotenen

Produkte und Dienstleistungen unserer Inserenten haben sicher Ihre besondere Aufmerksamkeit erweckt.
Wollen Sie sich näher informieren?

Wünschen Sie Unterlagen dazu?
Ganz einfach, senden Sie untenstehenden Coupon ein (Sie können ihn auch fotokopieren,

wenn Sie die Zeitung nicht zerschneiden möchten), und Sie
erhalten kostenlos und ohne Verpflichtung die neuesten Unterlagen und Dokumentationen

zu den von Ihnen bezeichneten Produkten.

r~

o

Ich möchte mehr wissen!

Gerne nehme ich Ihren Leser-Service in Anspruch und bitte Sie um Zustellung
von Dokumentationsmaterial der in diesem Heft inserierten Produkte und Dienstleistungen.

Produkte Gesehen auf Seite.

Senden Sie diese Unterlagen bitte an:

Name und Vorname:

Strasse:

Postleitzahl und Ort:

Datum und Unterschrift:

Bitte in Blockschrift ausfüllen und senden an: Schweizerische Lehrerzeitung, 8712 Stäfa

AZ 3000 Bern 1


	

